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Die Überwinterung der Grünen Pfirsichblattlaus 
(Myzodes persicae Sulz.) 

als Virginogenia an Zier- und Gewächshauspflanzen. 
Von Fritz P. M ü 11 e r. 

(Aus der Zweigstelle Naumburg der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft.) 

1 (Mit 1 Abbildung.) 
Zusammenfassung. 

Bei der großen Bedeutung der Abbaukrankheiten der Kartoffel sind die Ursachen des l\:fas,s,enwechsels 
der Grünen PfirsichblattlaJus als Überträger der gefährlichsten Kartoffelvirosen Gegenstand vieler Unte.r­
suchungen gewesen und dabei zu der gebietsweise verschiedenen Häufigkeit des Pfirsichs als wichtigstem, 
Träger des Will.tereies in Beziehung gesetzt worden. Da nach Abflug der Gynopa,ren und oo im Herbst 
vielie Sommerläuse, die sich durch weitreichende PolyphagiJe auszeichnen, an Pflanzen verschiedener 
Familienzugehörigkeit vorkommen, ist damit zu rechnen, daß ,ern Tern dieser Läuse auch in GeMeten nütl 
si-i:,engem Winter an frostgeschützten Stellen die lotlte Jahreszeit überdauern kann. 

Es wurde untersucht, inwieweit hierfür die in Gewächshäusern gehaHenen Zierpflanzen in Frage kommen. 
Von 74 der häufigsten Zie,rpflanzenarten und -formen, bei denen im Versuch vom 10. 11. 48 bis 31. 3. 49 ü1 
10iägigen Abständen die Besiedelung durch Mpzodes persicae r,egistriert wurde, erwiesen sich minde,stens 
45 als zu Futterpflanzen geeignet. In der Zeit von Mitte Januar bis Ende März 1949 wurden im Saale­
Elster-Gebiet 62 Gewächshausgärtnerei,en untersucht und dabei nur in 5 Fällen ( = 8 0/o) die Grüne Pfirsich­
blattlaus nicht gefunden. Die am meisten befallenen Zierpflan:z,en waren Asparagus Sprengeri, Solanum Cap­
sicastrum, Ciineraria, Calceolaria, Kalanchoe, Chloro phptum comosum, Chrpsanthemum indiczzm, Dianthus, 
Tulipa, Convallaria majalis, Evonpmus japonica. 

Auszähl'ungen der IV. La1rvenstadien von Jvlpzodes-persicae-Populationen an Gewächshauspflanzen während 
und am Ausgang des \Vin;ters ergaben, daß Nymphen immer und oft zu einem hohen Prozentsatz vorhanden 
sind. Infolge der r•eichlichen Produktion von Geflügelten und der Wanderlust der un:geflügelten Formein 
kann die Grüne Pfirsichhl'attlaus aHe in den Gewächshii'usern vnrhanden:en ihr zusagenden Futterp:fl'anzem. 
und damit auch die häufig im Bereich der Zi,erbh1men angezogenen Gemüse- und Tabakpflanzen bes}edeln. 

Es ist zu ,erwa.rten, ·daß di,e Ausbreitung ins Freifand im Frühjahr durch aktiven Abflug der Geflügelten 
und, vermutlich in größerem Umfange, durch Verschleppung von Läus,en aller Stadien mit dem Verkauf be­
fallener Zi,er-, Gemüse- und Tabakpflanzen und mit sonstigen im Frühjahr aus den Gewächshäusern ins 
Freiland gebrachten Pflanzen erfolgt. Die Virginogenien finden in Anbetracht der stark ausgeprägten 
Pol'yphagi,e im Freiland reichlichst Vermehrungswirte und können schon 2 Generationen erzeugt haben, 
wenn der Abflug vom Pfirsich beginnt, so daß das im Verhältnis zu der allgemeinen Verbreitung des 
Pfirsichbaumes geringere Vorkommen von Gewächshäusern im Rahmen aller überwinterungsmöglichkeiten 
keine untergeordnete Rolle spielen dürfte. 

Aus den Versuchen und Beobachtungen ist zu schlfoß,en, daß zum mindesten in den dicht bevölkerten 
Teilen Mitteldeutschlands die überwinte•rung von Virginogenien in Gewächshäusern neben de·r im Eistadium 
an den Pfirsichbäumen für den Massenwechsel von Mpzodes persicae von Bedeutung ist und daß mit der 
Vernichtung der \Vintereier oder deren Träger nicht immer eine wirksame vorbeugende Bekämpfung der 
Grünen Pfirsichblattlaus zu erzielen ist. 

Seit rekhHch einem Vierteljahrhundert we}ß 
ma.n um die gefährliche Rolle, welche die Grüne 
Pfirsichbl'attlaus Mpzodes (I'vfpzus) persicae Sulz. 
in der Epidemiologie der Virosen der Kartoffel 
und ander,er Kulturgewächse spielt. Seitdem sind· 
in vi:ei,en Ländern umfangreiche ·Unt,ersuchungen, 
üb.er den Massenwechsel dieser wi:rts1wechs-elnden. 
B}attlaus durchgeführt worden, um df.e wirt­
schaftliich günsti:gste Art der Bekämpfung zu er­
mittefö. Nachdem erkannt worden war, daß sich Mp­
zodes persicae al's Fundatrix nur auf dem Pfirsich

und wenigen verwandten Prunusarten zu entwickeln 
vermag, lag . der Schwerpunkt der Massenwechsel­
untersuchungen in der Aufklärung von \Vechsel­
beziehungen zwischen Pfirsich und Kartoffel. Die 
Frage, inwi,eweit auch die sonstigen V nrkommen an 
wiMwachsenden oder gebauten ande•ren Kräute·rn und 
das seit langem bekannte und gefürchtete Auforeten 
in Gewächshäusern u. dergL mitspielen, ist ungeachtet 
de1· diesbezüglichen allgemeinen, wenn auch kurz,en. 
.Hinweise im aphidologischen Schrifttum (B ö r n e r  
1932, M o r d v iJ:k o 1935, Kli n k o w s k i und L e i u s
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1943) bi:si).er wenig erforscht worden. Zwar mehren 
sich neuerdings die Beobachtungen über Freilandüber­
winterungen der Virginogenien im atlantischen Klima­
bereich Europas ( an Kohlgewächsen, besonders an 
Grün'kohlr) - und H ein z e (1948) gab hierzu wich­
tige ,experimentelle Unte:rlagen -, es fehlt aber noch 
gänzl'ich eine ·kritische Sichtung der Sommer- und 
Gewächshauswirte, deren von Jahr zu Jahr an­
wachsende Namenli<ste kein zutreHendes Bild über 
diejenigen PHanzen gibt, auf denen überwinte,rung 
und Vermehrung der V�rginogenien stattfindet. vVie 
mir B ö  :r n e r  mitteilte, gelangte er bei seinen jahre­
langen Bemühungen um die Festlegung dieser Ge­
fahrenquellen zu der Feststellung, daß gewiss,e Kreuz­
blütler und Nachtschattengewächse von den persicae­
Virg�nogenien mit besondeTer Vorliebe besiedelt 
werden und unter günstigen Umständen Dauerherde 
zu bHden vermögen. Wa r t e n  b e r  g (1949) hat 
darauf hingewiesen, daß für das Vorkommen an Kar­
toffe} die Ursachenkomplexe in der Gesamtlandschaft 
zu berücksichtig,en sind, zu denen auch das Vor­
handensein von Floreneleme·nten gehört, die als Ver­
mehrungswirte dienen 'können. Daneben zählen aber 
auch manche andeven Pflanzen zu regelmäßigen Wir­
ten, deren Bedeutung, zumal bei der Frage nach de[• 
Überwinterung der Virginogenien an frostgeschützten 
Stellen, noch 'keineswegs als hinreicoond geklärt an­
gesehen werden 'kann. 

Die im foligenden mitgeteilten Versuche und Be­
obachtungen wurden während des \Vinters 1948/49 
an Gewächshauspflanzen und solchen Zierpflanzen, 
die im Winter in Gewächshäusern angezogen oder 
vorgetrieben werden und von hier zum Verkauf ge­
langen, durchgeführt. Eine eingehende überprüfong 
des Verhaltens der Grünen Pfirsichblattlaus gegen­
über diesen Pfl'anzen erschien deshalb notwendig, da 
einerseits Zierpflanzen von ganz verschi,edene1· 
Familienzugehörigkeit stark besiedelt we,rden und 
andererseits Kli n'k o w s k i und L e i  u s  (1943) zeig­
ten daß die Laus in den bal'tischen Ländern trotz· 
de: nur unbedeutenden Vorkommens von Pfirsich und 
Aprikose auf. den Kartoffel':feldern du!I'chaus nicht 
seliten ist und somit die kalte Jalmeszeit fast aus,­
schl'ietßlich als Virgino_genia an Gewächshaus- und 
Zimmerpflanzen überdauern muß. Von derartigen 
Pfl'anzen, auf denen die Grüne Pfirsichblattlaus in 
Gewächshäusern und sonstigen geheizten Räumen in 
den genannten Ländern festgestellt wurde, bringetll, 
beide Autoren eine umfangreiche Liste: Amarpllis',
Asparagus, Calceolaria, Chrpsanthemum, Cineraria, 
Cpclamen, Dahlia, Dianthus, Evonpmus, Hpdrangea,
Iris, Lactuca, Laurocerasus, L•ev'koje, Mposotis., Ol1e­
ander, Philodendron, Pittosporum Thbira, Primula,
Raphan11s, Rosa, Solanum pseudocapsicum, Spinacea, 
Tomate, Tulipa, Zantedeschia.

Acanthaceae 

Beloperone guttata T. S. Brand. *
.Tacobinia 

Aizoaceae 

Mesembrianthem11m cordifolium L. 

Amarantaceae 
Celosia cristata L. *

Celosia plumosa hort. *
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Gewächshausversueh. 
Zur laufenden Beobachtung über die Besiedelung 

durch Mpzodes persicae wurde in einem Gewächs­
haus dCII' Zweigstelle Naumburg der Biologischen 
Zentral'anstalt während des \Vinters 1948/49 ein 
Sortiment von 74 Zierpffanzenarten und -forinen, da­
von die meisten in mehreren Exemplaren, gehalten. 
An den Pfirsichbäumen im Versuchsgarten der Zweig­
steHe erschienen im Herbst 1948 am 14. 9. die erste111 
Gynoparen, am 8. 10. die ersten cf'cf' und am 18. 10. 
die ,ersten \Vintereier. Am 18. 10. wurden die Pflan­
zen bis auf wenige später hinzugekommene mit Mp­
zodes persicae von Freiland-Tabakpflanzen infiziert. 
In einigen Fällen ( Asparagus Sprengeri, Celosia cri­
stata, C. plumosa, Saxifrag(l sarmentosa, Evonpmus 
japonica, Capsic11m annuum, Solanum Capsicastrum, 
Kleinia repens) erübrigte sich die Infektion, 
da diese Pflanz,en schon vor Vei·suchsbeginn 
besiedelt waren. Mit dem 10. 11. 48 beginnend, wur­
den bis zum 31. 3. 49 in Abständen von 10 Tagen 
Stärke und Art der Besiedelung registriert. Bei den 
wenigen später mit in dem Versuch einbezogenen 
Pfl'anzen wurde zwischen Infektion und der ersten 
Aufzeichnung .ein Zwü,chenraum von 3 Wochen ein­
gehalten. Zur Beurteilung der Anfälligkeit der ein­
zelnen Pflanzenarten erwies sich bei den 10tägig�lll. 
Registrierungen die Unterscheidung de-r folgende,n 
6 Befallsklassen als zweckmäßig: 

0 = Befallsfrei 
I = Vereinzelt: 1- 2 Läuse' je Pflanze

II = Schwach: 3-10 ,, ,, 
III = Mittelstark: 11-50 ,, ,, ,, 
IV = Stark: mehr als 50 ,, ,, ,, 
V = Sehr stark: Drehte Besiedelung mit deut-

H,cher Schadwirkung. 
Bei I und II wurde das Vorhandensein von Jung­
farven, bei I -V das Vorhandensein von Nymphe:n 
notiert. Geflügelte wurden nicht mit berücksichtigt. 
Der folgende Auszug aus den Versuchsprotokollen 
enthält alle im Versuch gehaltenen Pflanzenarten und 
die zusammengefaßten Beobachtungen. Die mit * vel·· 
sehenen Pflanzenarten blühten innerhalb der Ve1r­
suehszeit. Die Nomenklatur bei den Pflanzennamen 
entspricht derjenigen in „Parey's Blumengärtnerei", 
herausgegeben von C. B o n s t e d t  (1931/32). Bei den 
Pflanzen, für die nur der Gattungsname angegebe111 
ist, handelt es sich um Artbastarde oder gärtnerisch 
veränderte Formen unbekannter Herkunft. (Erklärung 
der Abkürzungen: As. = Ausläuferspitzen. B. = 
Bfätter, jB. = junge Blätter, Bu. = Blattunterseite.n, 
BI. = Blüten, Blkn. = Blütenknospen, Blst. = Blü­
tenstiele, Lw. = Luftwurzeln, Ts. = Triebspitzen, 
jT. 0= Jungtriebe, Jula = ,Junglarven.) 

II-III an BI. im Januar und Februar, sonst 0
I-11 mit Jula an Bu .

Meist 11-111 an Bu. und Ts. 

II-III an BI. und ßu. bis zum natürlichen Tod der
Pflanzen im Januar 

II-III an Bl. und Bu. bis zum natürlichen Tod der
Pflanzen im Dezember uncl Januar



Amarpllidaceae 
AgaDe americana L. 
Hippeastrum. *
N arcissus pseudonarcissus L. 

Araceae 
Anthurium Scherzerianum Sch.ott. *
Zantedeschia aethiopica Spr. *

Araliaceae 
Hedera Helix L. 

Balsaminaceae 
Impatiens Sulta11i Hook. f. * 

Begoniaceae 
Begonia maculata .Raddi. *
B. pse11dophpllomaniaca Mart. *
.B. Rex Putzeps
B. semperflorens Lk. et Otto (wei,ß-, rosa- und

rotblühende Formen)*

Bromeliaceae 
Aechmea fulgens Brong. var. discolor. *
A. f asciata Bak. 
Billbergia nutans Hl e11dl. *
B. Windii hort. Makop. *

Cactaceae 
Epiphpllum. *
Phpllocactus 

Campan11laceae 
Campanula isophplla ,'vl oretti 

Celastraceae 
Evonpmus ;aponica Thbg. 

Commelinaceae 
Tradescantia albif lora Kth. 
Zebrina pendula Schnitzlei11 

Compositae 
Cineraria. *
Chrpsa11themum iridicum L. *
Kleinia repens H aw. 

Crassulaceae 
Aeonium domet;ficum Praeger 
Crassula arborescens vV illd. 
C. lactea Ait.
Echeveria fulgens Lern. *
Kalanchoe carnea Mast. *
Sedum Sieboldii Sweet

Ericaceae 
Azalea 
Erica gracilis Salisb. *
E. canaliculata Andr. f. alba. *

Geraniaceae 
Pelargonium peltatum Ait. 
P. zonale Ait. *

Gesneriaceae 
Saintpaulia ionantha H. W endl. *
Sinningia 
Streptocarp11s. *

Iridaceae 
Freesia 

Labiatae 
Coleus Bl.umei Benth. *

I mit Jula an Bu. 
I mit Jula an Bu. 
0 1) 

III am BI.trieb, sonst 0 
I-II mit Jula an B. und Bl.

0 während der nur 1 Monat (März) dauernden Be­
obachtungszeit 2)

I-V an B. und Bl. von November bis Januar

Nahezu 0 
Nahezu 0 
0 
Bis Januar meist II, aber mit Jula, später I, vor­

wiegend an Bl. 

III an Blkn., sonst 0 
Während Versuchsdauer ohne BI.trieb., 0 
III an Blkn., sonst 0 
IV an Blkn., sonst 0 

I mit Jula an Ts. 
I mit Jula an Ts. 3) 

V an jT. und jB. 

0-I ohne Jula
0-1 ohne Jula

V an Bl. und Bu. 
Zeitweise II mit Jula an Bu. 
IV-V an Ts. und jB.

Nahezu 0 
Nahezu 0 
0-I ohne Jula an Bu. und Lw.
Nahezu ·o
Regelmäßig III-II an Blkn.
II, aber nicht regelmäßig, mit Jula, an jT.

0 
0 
0 5) 

II mit Jula an B., Bl. und Blst. 
I mit Jula an B. 
1-IV an Blst. bis zum Ende der Blütezeit, später 0

I mit Jula an Bu. 

Nahezu O 7) 
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Liliaceae 
Aloe variegata L. *
A.. vera L. 
Asparagus Sprengeri Rgl. 
Ä�alcatus L. 
A. plumosus Bak.
Chlorophptum comosum Bak.
C. comosum Bak. var. Pariegatum
Yucca 

Malvaceae 
Abutilon. *

Moraceae 
Ficus stipulata Thbg. 

Mprtaceae 
Mprtus communis L. 

Oenotheraceae 
Fuchsia.* 

Passifloraceae 
Passif lora coerulea L. 

Polppodiac,eae 
Adiantum capillus vener{s L. 
Drpopteris parasitica O. Kze. 

Nephrolepis ·exaltata Schott 
Pteris 'Umbrosa . R. Br. 

Primulaceae 
Cpclamen persicum iHill. *
Primula malacoides Franch. *
P. obconica Hance. *
P. sinensis Lindl. *

Saxifragaceae 
Hpdrangea opuloides C. Koch 
Saxifraga sarmentosa L. 

Scrophulariaceae 
Calceolaria. *

Solanaceae 
Capsicum annuum L. *
Solanum Capsicastrum Lk. *

Tiliaceae 
Sparmannia af ricana L. f il. *

Urticaceae 
Helxine _8oleirolii Req.

hort. *

IV an Blkn. und Blst. 
I mit Jula an B. 
Meist III-IV an jT., wenig Nymphen 
Meist III-IV an jT., wenig Nymphen 
Meist III-IV an jT., wenig Nymphen 
Meist · II mit Jula an Ts. und .B. 
II-III an Ts. und B.
0

II-III mit unregelmäßigen befallsfreien Intervallen
an Bl. und Bu.

I-II, jedoch nicht regelmäßig, mit Jula, an Ts.

0-I, mit Jula, an Ts. und jB. 8)

I ohne Jula an Bu. und Ts. 

Nahezu 0 
Sporadisch einzelne Läuse, bei denen es sich sehr 

häufig um Nymphen handelte, ohne Jula 
Nahezu 0 
Nahezu O IO) 

1-III an Bu. und BI.
III-IV an Blst. und Bu.
1-III an Bn. und Bl.
II-IV an Bu. und BI.

II-III an Bn.
I-II mit Jula an As. und B.

IV-V an Bl. und B.

III-V an BI. und Bn.
III-V an Bl. und Bu.

I, ohne Jula, an BI. und Bn. 

0 11) 

1) \Vi l'son und Vi cke ry (1918) nennen Narcisf'!US spec. unter den Futterpflanzen von Mpzodes persicae.
2) Jedoch ist Mpzodes persicae na,ch vVils o n  und Vi c ke ry und nach Pa t c h  (1938) auf Hedera Helix

f estgesteNt worden. Ober das Vorkommen an Fatsia faponica s. u.
3) Von Cactaiceen geben \Vils o n  und Vi c'ke ry Opuntia spec. an.
4) In der zur Einsichtnahme gelangten Literatur werden 'keine Campanulaceen angegeben.
5) Obwohl' a,uch in der Literatur keine Hinweise auf Befall an Ericaceen ermittelt wurden, so scheidet

,dies·e Familie doch nicht in ihrer Gesamtheit aus, w�e di,e unten angegebene, auf Psamissia macrophplla
Klotzsch beobachtete starke Besiede!lung zeigt.

6) Von wildwa·chsenden Geraniaceen werden nach vVil's o n  und Vi c ke ry Arten der Gattungen Erodium
und Geraniam als Futternflanzen angenommen. 

· 
, ' · ' 

7) Daß dagegen andere in Gewächshäusern vorübergehend gehaltene Labiaten als gelegentliche Futter­
pflanzen in Frage 'kommen, zeigen die unten mitgeteilten Beobachtungen an Majorana hortensis Moench
und Salvia splendens Sello.

R) Nach WUs o n  und Vi c'ke ry wird Mprtus communis befaNen.
!J) Dagegen wurde bei den unten beschriebenen Gewächshausbegehungen in einem Falle schwache Be­

siedelung an Fuchsia beobachtet. Nach Ky b e r  (in Kalten b a c h  1843) lebt Mpzodes persicae auch 
auf Fuchsia coccinea, F. globosa und F. macrantha. 

10) Es ist möglich, daß Farnpflanzen als Gelegenheitswirte angenommen werden; dies zeigen auch c1 ·� An­
gaben von \Vil's o n  und Vi c'ke ry und von Pa t c h, nach denen Mpzodes persicae an Ar·: .. 1 der
Gattung Marsilia vorkommt.

11) über das Vorkommen an anderen Urticaceen s. u. (Schluß folgt!) 
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Der Rapserdflohbef all in den Ländern der sowjetischen ßesat;ungs­

zone nach unseren Untersuchungen an Winterraps und -rübsen 

in der Vegetationsperiode 1948/49. 
Von Dr. Go da n .  

(Biolugische Zentralanstalt.) 

(Mit 1 Karte.) 

Die Untersuchungen von Winterraps und -rtibsen 
wurden von Mitte September 1948 bis Mitte Mai 1949 
durchgeführt. Die Einsendung der Proben an die 
Biologische Zentralanstalt, Dahlem, geschah durch die 
Pflanzenschutztechniker, Land,wirtschaftsschulen und 
Landesgüter der Länder in der sowjetischen Besat­
zungszone, und zwar in Abständen von 4--5 Wochen. 

Insgesamt wurden 592 Proben (554 Rapsproben und 
38 Rübsenproben) mit 7100 Rapspflanzen und 590 Rüb­
senpflanzen untersucht. Ihre Verteilung auf die ein­
zelnen Monate war folgendermaßen: 

September 50 Proben 

Oktober 176 

November 91 

Dezember 70 

Januar 28 

Februar 58 

März 60 

April 43 

Mai 2 

Die Anzahl der von emem einzigen Landkreis un­
tersuchten Proben belief sich auf 1 bis 41; jede Probe 
enthielt 1'0-30 Winterraps- oder -rübsenpf\anzen. 

Die Stärke des Rapserdflohbefalls in den einzelnen 
Kreisen, wie sie durch unsere Larvenuntersuchungen 
festgestellt wurde, ist aus der Karte zu ersehen. Sie 
zeigt den durchschnittlichen Befall mit Rapserdfloh­
larven, bezogen auf je 20 Pflanzen. 

Ergebnis: 

Ein Vergleich mit den Untersuchungen im Jahre 
· 1947/48 (siJehe Karte bei Go d a  n in Nachr.bl. dtsch.

Pfl!.schutzd. N.F. 2.1948, H. 3/4) ergibt f'6lgendes Bild:

l. B r a n d e n  b.u r g weist den geringsten Rapsen.1-
fl,ohbefall aui. Eine gegenüber dem Vorjahr ge­
dngfügige Erhöhung (von keinem auf ge,ringen
Befal'l) haben d1e K1,eise Pre·nzlau, Angermünde,
Beeskow-Storkow und Lübben.

2. M e c k I e n b u r g zeigt einen etwas höheren Raps­
erdflohbefall als Brandenburg. Gegenüber dem Vor­
jahr haben eine Erhöhung um eine Stufe die Kreise
Waren und Grimmen. Mittleren bis starken Befall
besitzen Usedom, Demmin, Hagenow und Rügen.

3. In S a c h s e n - A n  h a I t �st im allgemeinen der
Rapserdflohbefall wieder etwas höher als in Meck­
lenburg. Mittleren bis starken Befall haben die

Kreise Delfü;sch, Jerichow I und Bernburg. Wegen 
der geringen Anzahl der vorjährigen Untersuchun­
gen (aus nur 3 Kreisen) lassen sich Vergleiche mit 
1947/48 nicht anstellen. 

4. L a  n d S a c h s e n  weist den stärksten Rapserd­
flohbefall auf. Eine Erhöhung gegenüber dem Vor­
jahr 1st in den Kreisen Großenham, Bautzen, Zittau,
Annaberg und Döbeln eingetreten. Mittleren bis

Durchschnittlicher Befall mit Raoserdfloh­
larven im Herbst-Frühjahr 1948/49. 

starken Befall haben Zitian, Bautzen, Großenhaln, 
Dresden, Döbeln, Freiberg, Borna, Annaberg und 
Aue. 

5. Th ü r i n g  e n : Mittleren bis starken Befall zeigen
di,e Kreise Altenburg, Schleiz und Arnstadt. An­
gaben über den Befall im Gesamtgebiet und ver­
gl-eichende Betrachtungen mit dem Vorjahr sind
wegen der geringen Beteiligung der Kreise an
den Einsendunge•n nicht mög1'ich.
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Nachträge und Berichtigungen zu der Arbeit „Gebräud11iche 
Namen· von Schadinsekten in verschiedenen Ländern". 

Von Günther S c  h m i.d t. 

(Biologische Zentralanstalt, Be,din-Dahlem.) 

In den „Entomologischen Beiheften aus Beirliin­
Dahlem" (Bd. 6 u. 7, 1939 u. 1940) habe ich unter 
obigem Titel eine Arbeit veröffentlicht, deren erster 
Teil' die gebräuchlichen deutschen Namen enthält. 
Da diese Liste eine Art „offLziös,en" Charakter hat 
(toc. cit. p. 7), erscheint es zwecl,mäßig, zeitweilig 
Ergänzungen, die sich aus der Praxis ,ergeben haben, 
sowie nomenklatorische Änderungen zu publizieren. 
Für den zweiten Teil der Arbeit mit den fremd­
sprachlichen Namen ist dies z. Zt. wegen de•r 
Schwierig

f
oeiten der Literaturbeschaffung nicht mög­

Hch. Es dürfte zunächst auch wichtiger sein, das 
V.erz-eichnis der deutschen Namen so vollständig wi,e
möglich zu gestalten, um den deutschen Fachleute,n
und Praktikern ein brauchbares Instrmnent zu
schaffen bzw. zu erhalten.

Auf ,eine Korrektur einfacher Druckfehle.r wurde 
v,erzichtet. Zum Sch1uß sei nodh darauf hi:ngew�esen, 
daß es ratsam ist, die Verbesserungen etc. auch im 
,alphabetischen Verzeichnis der Gattungen und Arten· 
,entsprechend einzufügen. Für alle Ratschläge zur 
weiteren Förderung_ der Arbeit bin ich stets dank­
bar. 

1. Neue Namen.

Ampfer-Miniermotte Nepticula acetosae Stt.; Nepti­
cul. (Lep.) 

Arvenschüdlaus Puto antennatus Sign.; Coccid. 
(Horn.) 

Birnensägewespe, asiati,sche Hoplocampa ppricola 
Rohw.; Tenthred. (Hprn.) 

BJias,enstrauchwickler Laspepresia nebritana Tr.; 
Tortric. ( Lep.) 

Bocksbarteule Arnphippra tragopogonis L.; N oct. 
(Lep.) 

Buchenwald-Heuschrecke Podisrna alpina KoH.; Lo­
cust. (Orth.) 

Chrysanthemen-Blasenfuß Heliothrips fernoralis 
Reut.; Thpsanopt. 

Erbsen:käfer, kleiner Bruchus' emarginaflls All.; 
Bruchid. (Col.) 

Erbsenkäfer, mittlerer: Bruchus affinis Froel.; 
Bruchid. (Col.) 

ErdbeeTlaus Pentatrichapus fragaef olii Cock.; Aphid. 
(Hom.)' 

Erl'en-Knopfhornblattwespe Cin1:bex connata Schrk.; 
Tenthred. (Hprn.) . 

Feldbohnenkäfer, ägyptischer Bruchidius dentipes 
Baudi; Bruchid. (Col.) 

Gemüse-Wurzelfliege Hplernpia platura Meig. 
( cilicrura Rond.); Anthorn. (Dipt.) 

Gramerbsenkäfer Bruchus analis L.; Bruchid. ( Col.) 
Hain-Knopfhornbfattwespe Trichiosorna lucorurn L.; 

Tenthred. (Hprn.) 
Herbstschnake Tipula c7izeki de Jong; Tipul. 

(Dipt.) 
Heuzünsler Hppsoppgia costalis F.; Ppral. (Lep.) 
Himbe,erlaus N ectarosiphon rubi Kalt.; Aphid. 

(Horn.) 
Kamil,len-Glattkäfer Olibrus aeneus F.; Phalacr. 

(Coli.) 
Kartoffelkelle1rlaus (Kellerlaus) Rhopalosiphonimzs 

latpsiphon Dav.; Aphid. (Hom.} 
Kiefernspanner-Raupenfliege Lpdella piniariae Htg.; 

Tachinid. (Dipt.) 
Kohlrüben-Blattwespe (Rüben- oder Rübse1nblatt­

wespe) Athalia colibri Chri:st. ( spinarum F.) ; 
Tenthred. (Hprn.) 

Lärchenblas,enfuß Taeniothrips laricivorus Krato-chv. 
& Fars'ky; Thpsanopt. 
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Markus-Haarmücfoe (Märzfliege ist falsche Ablei­
tung) Bibio rnarci L.; Bibion. (Dipt.) 

Meerrettich-GaUenrüssler Ceuthorrhpnchus cochlea­
riae GyHh.; Curcul. (Col.) 

Melonenkäfer, oram,geroter Aulacophora abdorninaHs 
Gerst.; Chrpsornel. (Col.) 

Möhren-Böckchen Phptoecia cplindrica L.; Cerarnb. 
(Col.) 

, Nelkenblasenfuß ( auch Blasenfuß, falber) Thrips 
flauus Schrk.; Thpsanopt. 

Pappel-Knopfhornblattwespe Cirnbex lutea L.; 
Tenthred. (Hpm.,) 

Pastinak-Böckchen Phptoecia icterica Scha11. 
(ephippiurn F.); Ceramb. (Col.) 

Pinsel'käfer Trichius-Arten; Scarab. (Col.) 
RapsMattkäfer, gestreifteil' Entomoscelis adonidis 

Pal1.; Chrpsornel. (Col.) · 
Raps-StengelrüssiJ,e,r (KohltriebrüssiJ,er, großer) Ceu­

thorrhpnchus napi GyHh.; Curcul. (Col.) 
Salbei-Schildkäfer Cassida canaliculata Laich.; 

Chrpsornel. (Col.) 
Schafgarben-Böckchen Phptoecia pustulata. SchTk.; 

Cerarnb. (Col.) 
Schafgarben-Glattkäfer Olibrus millefolii Payk.; 

Phalacr. (Col.) 
Schafgarben-Schildkäfer Cassida denticollis Suffr.; 

Chrpsomel. (Col.) 
SchierHngsrüssler Lixus iri,dis 01.; Curcul. (Col.} 
Schitdkäfer, kl,einer glanzstreifiger Cass�da nobi­

lis L.; Chrpsornel. (Col.) 
Senfkäfer Colaphellus sophiae Scha,}1.; Chrpsomel. 

(Col.) 
Sisalbohrer, mexikanischer Scpphophorus interstiti­

alis Gyllh. ( acupunctatus Gyllh.); Czzrcul. (Col.) 
Spinnerspanner, weißbimdiger Biston zonaria 

Schiff.; Geornetr. (Lep.) 
Sumpfschnake Tip,ula palizdosa Meig.; Tipul. (Dipt.) 
Umbraeule Pprrhia umbra Hufn.; Noct. (Lep.) 
Wahenrüss1er Lixzzs-Arten (bes. paraplecticus L.); 

Czzrcul. (Col.) 
Wattenlaufkäfer Dichirotrichus pubescens Payk.; 

Carab. (Col.) 
Wickensamenkäfer Bnzchus brachialis Fahr.; 

Bruchid. (Col.) 
Wickenwickler Laspepresia 'dorsana F.; Tortric. 

(Lep.) 
Zwer;gspargeifliege Ptochornpza asparagi Her.; 

Agrornpz. (Dipt.) 
ZwiebeTrüssler Ceuthorrhpnchu.s suturalis F.; Curcul. 

(Col.) 

2. Berichtigungen und Zusätze.

p. 8, 9, 19, 43, 52 u. 58. Setze jeweils Hpponomeuta
u. H pponorneut. anstatt Y ponorneuta u. Y pono­
meut.

p. 8. Füge ,ein: Ampferblattkäfer siehe RettiJchblatt­
käfer. 

p. 9. Bei Apfolmarkschabe ist der gültige Name
atra Haw. 

p. 9. Bei Apfelstecher streiche rotflügligeil' und
schr,eibe: rotbr:mner. 

p. 11. Sclweibe: Birken-Knopfhornwe:spe, ver'äncler­
Hche Cirnbex fernorata L. 

p. 12. Bei Blasenfuß, falber zufügen: auch Nelken-.
blasenfuß. 

p. 14. Zeilie 9-12 v. u. schreibe: Chrysanthemen . . .
statt Chrysanthemum . . .

p. 14. Streiche bei ChrysanthemengaHmücke hppo·
gaea Löw, setze dafür chrpsantherni Ahlbg. 



p. 17. Bei Erbsenkäfer, gemeineT zufügen: ( oder
großer). 

p. 17. Bei Erbsenwickler streid1e: mondileckigfü· etc.,
setze dafür: \Vickenwickler. Streiche: reh­
brauner etc., setze dafür: Blasenstrauch­
wickler. 

p. 17. Bei Erdbeerblattstecher schreibe: Erdbeer­
stengel1stecher (ErdbeerMattstecher). 

p. 17. Streiche: (Flachswiclder) Cnephasia wahl­
bomiana L., setze stattdessen: Ancplis comp­
tana Froel1• 

p. 21. Bei F1achswickler strei<che:' (Erdbeenvickler).
p. 23. Schreibe bei Getre�demotte den Autornamen

Ol. statt Cl. 
p. 27. Bei Junik�fer schreibe: besser Brachkäfer.
p. 32. Einfügen: Kirschfruchtstecher siehe Obst­

stecher, go1'dgrüner. 
p. 32. Bei Kl'eesamenwespe schreibe: gibhus Boh.

(fzmebris How.) 
p. 33. Bei Kohldrehherzmücke schreibe: nasturtii

Kieff. (torquens de Meij.). 
p. 33. Zufügen: Kohltriebrüssler, großer = Raps­

Stengelrüssler. 
p. 34. Bei Kräuselgallmücke füge zu: (KoMdTehherz­

mücke). 
p. 36. Bei Liebstöckelrüssler füge zu: (Luzernerüss-

ler). 
p. 36. Füge zu: Ueschgrasfliegen u. Lieschgraswick­

l'er siehe Titnotheefhegen u. Timotheewickler. 
p. 36. Füge zu: Luzernerüssler = Liebstöckehüssler.
p. 36. Bei Märzfliege sind die wiss-enschaftlichen

Namen zli streichen, setze dafür: siehe Mar­
kus-Haarmücke. 

p. 43. Bei Pflaumensägewespe, schwarze, setze·: mi­
nuta Christ. (fulvicornis !(lg.). 

p. 44. Bei Reblaus schreibe: vitifoliae statt vitifolii:.
p. 45. Bei Rettichblattkäfer füge zu: (Ampferblatt­

käfer). 
p. 46. Bei Rosenblasenfuß füge zu: u .  Thrips fusci·

pennis Hal'. 
p. 48. Statt Rübenrüsselkäfer (Derbrüssler) setze: 

Rüb<:!n-Derbrüssl:er (RübenrüsseTkäfer ), u .. statt 
Bothpnoderus schreibe Bnthpnoderes.

p. 48. Bei Rübe,nblattwespe sind die wiss,enschaft­
lichen Namen zu streichen, und dafür ist zu 
setzen: siehe Kohlrüben-Blattwespe (Rübsen­
blattwespe). Füge ein: Rübsenblattwespe si,ehe 
Kohlrüben-Blattwespe. 

p. 48. Bei Rübenwanze schreibe: quadratum statt
quadrata. 

p. 49. Bei Samengraseule schTeibe: ( Apamea), nicht
Apamaea. 

p. 50. Bei Schildkäfer, glanzstreifiger. schreibe: gro­
f�er glanzstreifiger. 

p. 52. Bei Speisebohnenkäfer schreibe: obtectus Say
( obsoletus Say). 

p. 52,90 (2. Zeilie v. o.) u. 112. Schreibe: Platpparea
statt Platpparaea.

p. 55. Bei TimotheefHegen u. Tirnothe,ewickler füge
zu: (Lieschgrasfüegen) u. (Lieschgraswickler ). 

p. 58. Bei W,eic1enbl:attkäfor, gelbeir schreibe: 
Lochmaea statt Lochainaea.

p. 60. Bei \JVieseneule, gelbliche schreibe: ( Apamea),
nicht Apamaea.

p. 60. Bei \ViJesenschnaken streiche das n und Ti·
pula paludosa Meig. 

p. 69. Bei cerealella ist der Autorname 01., nicht Cl.
p. 355. Ändere Erdbeerblattstecher in Erdbeerstengel­

stecher. 
p. 359. Bei Weizenblasenfuß schreibe: . roter ( euro­

päischer). 

Probleme des Vogelsd1ut;es im Wirtschaftswald. 

Von Dr. Karl M a n s f e l d .
(Vogelschutzwarte Seebach der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 

Seebach, Kr. Langensalza.) 

(Vortrag im Arbeitskreis Forstschutz der DLG.-Berlin am 23. Februar 1949.) I 

Die Bekämpfung von Insektenmassenvermehrungen 
im \Vrulde g.e,sclueht heute fast ausschließlich durch 
Anwendung chemischer Gifte. Die dadurch entstehen­
den hohen Kosten erlauben die Durchführung nicht 
-eher, als bis die Kalamität bereits in vollrem Gange ist.
Man geht also immer erst dann an das Löschen, wenn
d::i.s Haus bereits lichterloh brennt, und dann sind zum
mindesten größere Teilschäden bereits entstanden.
Viel wertvoller wäre es, die Entstehung des Brandes
durch vorbeugende Maßnahmen von vornherein zu
verhindern. Das kann jedoch nur mit biologischen
Maßnahmen gelingen. Man müßte etwa in Massen ge­
züchtete Schlupfwespen oder raupenfressende Puppen­
räuber (Calosoma spcophanta L.j in den gefährdeten·
Forsten aussetzen. Abgesehen von der Blutlauszehr­
wespe ( Aphelinus mali H al.j sind solche Insektenzuch­
ten in Europa bisher jedoch noch rncht gelungen. Wir
wissen, daß auch die Vögel große Mengen von Kerb­
tieren vertilgen, aber Vogelschutzmaßnahmen zur
Schädlingsbekämpfung im Walde sind noch immer
recht umstritten. Viele Entomologen und Forstbeamte
schätzen die Vögel nur zur Belebung und Verschöne­
rung des Waldes, lehnen aber ihren Wert für die
Kurzhaltung von Insekten ab. Eifrige Vogelfreunde
erheben bei jeder Massenvermehrung von Sc.had-

insekten ihre Stimme und behaupten, es wäre niemals 
zu dieser Katastrophe gekommen, wenn man recht­
zeitig die Vögel angesiedelt hätte. Beide Ansichten 
entsprechen nach dem heutigen Stande unseres 
Wissens zweifellos nicht den tatsächlichen Verhält­
nissen. Dafür einige Beispiele: 

1931 kam es zu einer Massenvermehrung der Nonne 
und zu Kahlfraß im Fichtenwald des Forstamts Mönch­
röden bei Koburg. Die Tagespresse brachte Meldun­
gen vom Versagen des Vogelschutzes, denn es wäre 
trotz des Aufhängens von Nistkästen der Kahlfraß 
nicht verhindert worden. Unsere Nachprüfung Mitte 
Juli ergab, daß sich eine große Menge von Vögeln 
zusammengefunden hatte, u. a. mehrere Hundert 
Finken und Meisen, ferner Kleiber, Baumläufer, Spechte, 
Dross·eln, Rotkehlchen, Zau.nkönige, Kuckucke. ja so­
gar Schwalben und Segler flogen hier mitten im Walde 
und fingen in Massen den Falter. Als Reste der Mahl­
zeit fanden sich auf dem Erdboden bis 5D Flügelreste 
auf 1 qm. Es warden also zweifeillos Taus-ende von 
Schmetterlingen vertilgt, wir wissen auch, z. B. aus 
den Untersuchungen iu der Rominter Heide, daß die 
behaarten Raupen der Nonne sogar von Meisen und 
Fliegenschnäppern ve,rzehrt we•rden. Es hingen zwar 
Nistkästen im Mönchröder Wald, aber nur 14 auf 

47 



26 ha, die dazu erst beim Anwachsen der Nonnen­
kalamität angebracht wurden. Alle bisherigen Erfah­
rungen haben aber gezeigt, daß die Vögel mit seltenen 
Ausnahmen nur vorbeugend wirken können. also schon 
bei Beginn der Insektenzunahme vorhanden sein 
müssen. Trotzdem scheint mir gerade die Bekämp­
fung der Nonne im reinen Fichtenwald nicht aus­
sichtsreich, denn in den dunklen Beständen siedeln 
sich viel zu wenig Arten und Paare an, als daß sie 
für eine erfolgreiche Kurzhaltung der Nonne in Frage 
kämen. Erst eine ja auch aus waldbaulichen Grün­
den wertvolle Auflockerun,g des reinen Fichtenwaldes 
durch Einbringung von Laubhölzern, Lärche und 
Kiefer würde eine reichere Vogelwelt in diese Be­
stände bringen und damit die Aussichten für eine 
wirksame Tätigkeit der Vögel bessern. 

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse beim Borken­
käfer. Die Tatsache der im allgemeinen ganz un­
wesentlichen Einwirkung der Vogelwelt ihiµ gegen­
über ist den deutschen Wissenschaftlern schon seit 
Jahrzehnten vorwiegend aus den Untersuchungs_ergeb­
nisse:n von Forstmeister A. Frhr. v o n V i et i n g h o ff 
bekannt. Es bedurlte in di,eser Beziehung nicht ,erst 
der Veröffentlichung von Schweizer Vogelschützern, 
um hier Klarheit zu schaffen. Man darf eben vom 
Vogel nicht mehr erwarten, als was er seiner Lebens­
weise nach leisten kann. Wie sollen wohl Meisen 
Borkenkäfer kurz halten, die ihnen außerhalb der 
schützend.en Baumrinde nur wenige Tage zugänglich 
sind? Aber auch die Arbeit der Spechte ist hierbei 
nicht zuverlässig. Anscheinend interessiert sich der 
Grolle Buntspecht für die Borkenkäfer nur in Jahren 
einer besonderen Knappheit an anderen Insekten. 

Viel aussichtsreicher ist dagegen die Vogelschutz­
arbeit im hellen sonnigen K i e f e r n  w a I d ,  wo wir 
z.B. im Mecklenburger Revier Langhagen bei Neu­
strelitz auf Flächen von einigen Hundert ha eine Be­
siedlungsdichte von 2--4 Brutpaaren je ha erreichten,
hauptsächlich Meisen, Trauerfliegenfänger und Garten­
rotschwanz. Hier zeigte sich auch tatsächlich, daß
vom Kiefernspanner 1928/29 in den Vogelschutzjagen
nur der zehnte Teil an Puppen zu findem war gegen­
über den angrenzenden Flächen. Im August 1929 er­
.gaben dann Probezähfongen etwa nur 50 Raupen je
Kiefernkrone im Vogeilschutzgebiet gegenüber 5000 in
der Na.chba•rschaft. Der Fraß näherte sich .von zwei
Seiten den Brutgebieten der Vögel! und machte jedes­
mal an der Gr,enze halt. Die stark befaRenen Revieirteile
wurden mit grofäen Kosten bestäubt, während das in
den Vogelschutzjagen nicht erforderlich war, denn sie
blieben grün. Ein weiterer Befall des Spanners trat
bis Kriegsende nicht ein, so daß der Befund einmalig
und damit auch nicht r.echt beweiskräftig ist.

Da kommt nun das Versuchsergebnis aus dem Kie­
fernwald bei Steckby in Anhalt, dem Arbeitsg.ebiet 
der Vogelschutzstation d,es Bundes für Vogelschutz 
zur Ergänzung sehr gelegen. H e r m a n n H ä h n I e 
berichtet darüber in einer vom Bunde herausgegebe­
nen kleinen Broschüre „Das Schutzgebiet Behr, Steck­
by in Anhalt." Hier zeigte das Revier Haide von 
169 ha im Anfang der Versuche 1927-30 eine stän­
dige Zunahme der Puppen je qm von 0,3 bis 2,8. Das 
Absinken in den folgenden Jahren auf 0,1 und 0,02
kann ein natürlicher Zusammenbruch sein. Die Zäh­
lungen aus allen anderen vergleichbaren anhaltischen 
Kiefernforsten ergaben Zahlen, die über die Hälfte g'e­
ri:nge:r waren; Ste,ckby war also das schl,e,chteste Revier. 
1935 begann eine zweite Massenvermehrung des Span-
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ners. uI1Jd diesmal war Steckby das bei weitem am 
wenigsten befallene Gebiet. Man zählte nämlich 1936/37 
nur 0,87 Puppen, in den Vergleichsforsten aber 4,4 Pup­
pen je qm, al·so das Fünffache. Steckby war diesmal de·r 
beste aller Vergleichsforsten, bei der ersten Welle 
vor Einsatz der Vögel aber schlechter als jedes andere 
der Reviere. Leider haben sich in Steckby die Ver­
hältnisse inzwischen so stark verändert, daß ein Ver­
gleich vorläufig, nicht mehr möglich ist. Immerhin ist 
nach diesen Befund•e.n eine wirksame Beeinflussung 
des Kiefernspanners durch die Vögel sehr wahrschein­
lich. Seiner ganzen Lebensweise nach bildet er ja 
auch von Mai bis November ein begehrtes Futter: 
zunächst die Falter, die wohl weniger von den Meisen, 
dafür aber sehr stark vom Gartenrotschwanz und 
Trauerfliegenschnäpper verzehrt werden. Die Raupen 
dienen aber allen Meisenarten wie auch den and,eren 
Höhlenbrütern zur Aufzucht ihrer Jungen, während sie 
von den zahlreichen Meisenschwärmen noch bis zum 
Winter gewaltig dezimiert werden, wobei Finken und 
Drosseln mithelfen. 

So ist also der Einsatz der Vögel im Kiefernwald 
recht aussichtsreich, und auch gegenüber dem zur 
Zeit in unseren Forsten schädlichen K i e f e r n s p i n­
n e r werden sie sich wahrscheinlich bewähren. Schon 
die Eier werden von Meisen, Kleiber und Baumläufer 
abgesammelt, ebenso die jungen Raupen. Besoniders 
gern fressen die Meisen aber die Puppen, die sie aus 
den zähen Gespinsten herausholen und sogar zur Auf­
zucht der Jungen mit verwenden. Die ruhig am Stamm 
sitzenden Falter werden wohl hauptsächlich von den 
leider selteneren Spechten und Kleibern abgesammelt. 
Sie sind aber begehrte Bissen für die Fledermäuse, 
die wir ja auch durch Nisthöhlen etwas fördern 
können. Die stark behaarten Raupen des Kiefern­
spinners hat man bisher als Meisennahrung nur selten 
gefunden. B u x b a u m  (Ornith. Monatsschrift 15. 1890, 
875/76) erwähnt sie für Kohl- und Blaumeise. Unter­
suchungen hierüber wären von Interesse. Jedenfalls 
konnten wir bei einer Massenvermehrung des ebenso 
dicht behaarten Buchrotschwanzes (Daspchira pudi­
bzmda L.) in Bad Liebenste:n durch Magenuntersuchun­
gen feststellen, daß sogar die zarten Tannen- urrd 
Haubenmeisen die ausgewachsenen Raµpen in Massen 
zerhackten und samt den Hautstücken verzehrten. 
Die in Schwärmen umherziehenden Buchfinken schluck­
ten die Raupen sogar unverletzt. Die alte Annahme, 
daß etwa nur Kuckuck, Eichelhäher und Pirol dicke 
behaarte Raupen fressen, ist schon vielfach wider­
legt, lebt aber in den Lehrbüchern noch immer fort. 

Vielfach wird noch von Forstleuten die Frage ge­
stellt, ob sich der Vogelbestand eines Waldes denn 
überhaupt durch Vogelschutzmaßnahmen wesentlich 
vermehren lasse. Wir wissen heute, daß die höhlen­
brütenden Vogelarten sich gerade im Wirtschaftswald, 
wo jeder Baum geschlagen wird, ehe er Gelegenheit 
hat, alt und· morsch zu werden, immer zahlreicher 
ansiedeln, wenn man ihnen nur passende Nistgelegen­
heiten bietet und es sich mcht gerade um zu dunkle 
Bestände handelt. Auch hier schneidet der Kiefern­
wald im Baumholzalter günstig ab: In Langhagen er­
reichten wir z. B. eine Besiedlungsdichte von 2�4 
Brutpaaren solcher Höhlenbrüter, in ·Steckby wurden 
di-e Erfolge schon mit 2 Brutpaaren erreicht. Dem­
gegenüber fand S c h i e rm a n n  (Journ. Ornith. 82.
19B4, 455) in Beständen ohne Nistkästen 0,57 Brut·
paare je ha. Es ist also allein durch das.Aufhängen
von 3-4 Nistkästen je ha eine Steigerung des Vogel­
bestandes auf das Vier- his fünffache erzielt worden.



Wir sind demnach tatsächlich in der Lage, den 
Faktor ,.Vogei"' bei der Beeinflussung der Insekten­
zahl im Walde zu unseren Gunsten abzuändern, wäh­
rend wir das bei allen anderen Faktoren, vor allem 
bei der Witterung, nicht können. Nach unserem heu­
tigen Wissen entsteht eine Kalamität dadurch, �aß der 
sogenannte eiserne Bestand eines Insekts durch 1rgend­
welche günstigen Umstände im ersten Jahr meist nur 
in geringer Menge zunimmt. Erst bei weiterer Be­
günstigung in den folgenden Jahren schwillt die Zahl 
der Tiere lawinenartig an. Es kommt also darauf an, 
gleich im ersten Jahr der Zunahme einzugre1!en, �nd 
das gelingt offenbar in geeigneten Fällen rmt Hilfe 
,ei:ner in ausreichender Zahl angesiedelten Vogelwe:lt. 

Die technischen Voraussetzungen für die schnelle 
Vermehrung der zur Schädlingsbekämpfung besonders 
wertvollen Vogetarten sind heute durch die lang­
jährige Vogelschutzforschung vorhanden. Wir haben 
eine ·ganze Reihe von Bretternistkästen und aus 
einem Stammstück gebohrten Nisthöhlen, die von den 
Höhlenbrütern gern angenommen werden und aus 
denen die Bruten gesund ausfliegen. Sie sind leicht 
zu öffnen und bequem zu kontrollieren, was für den 
Dam,rerfolg unerläßlich ist. 

Es sind in manchen Fo.rstämtern auch schon recht 
brauchbare Niststätten von Waldarbeitern selbst ge­
baut worden. Ich denke da besonders an dte aus 
rotfaulen Fichtenrollen ausgebohrten Nisthöhlen, deren 
Wandungen sich trotzdem als genügend dauerhaft er­
wiesen haben. Allerdings sollte die Weite der zylin­
drischen Ausbohrung wenigstens 11 cm betragen, da­
mit man auch leicht hineinfassen kann. De,r Abschluß 
geseh�eht durch zwei Brettstücke, von denen der 
Boden fostg,enagelt, das Dach aber seitJlich um einen 
Nagel ausschwenkbar befestigt wird. Wird diese 
Nisthöhle nur mit einem Drahtbügel über einen Ast­
stummel gehängt, dann führt man den Bügel durch das 
Dachbrett, so daß dieses durch seine Schwere ohne 
weitere Befestigung auf der Höhle liegt und zur Kon­
trolle einfach nach oben geschoben wird. Anleitung 
zum Selbstbau von Nistkästen aus Brettern wird von 
der Vogelschutzwarte Seebach, Kr. Langensalza, ab­
gegeben. Für die Verwendung der Nistkästen im 
Walde sind jedoch einige Probleme zu lösen, die ge­
rade heute ge\visse Schwierigkeiten biete111, so daß 
wir wohl mitunter zu vorläufigen Notlösungen greifen 
müssen. Es sind das 

1. die B e  f e s t  i g u n g am B a u m  unter Vermei­
dung von Schäden durch Einwachsen von Nägeln im 
Holz. Dies gelingt bei Verwendung kräftiger Eisen­
nägel, deren Kopf durch ein Eisenplättchen auf der 
Befestigungleiste festgehalten wird. Auch Nägel aus 
Duraluminium einer bestimmten Härte sind brauchbar, 
weil sie vom Sägegatter glatt durchschnitten werden. 
Sie sind aber in der Ostzone vorläufig nicht erhält­
lich. Der• lange glatte Holznagel, auf dem die Be­
festigungsleiste beim Zuwachsen des Stammes all­
mählich entlangrutscht, ist in Fichte und Kiefer ganz 
brauchbar, läßt aber in manchen Laubhölzern mit­
unter nach. 

In Langhagen haben wir mit dem bekannten pendeln­
den Aufhängen mittels Drahtbügel gute Erfahrungen 
gemacht. Die Bügel werden in 4-5 m Höhe einfach 
über einen Aststumpf der Kiefer geschoben, und die 
Höhle läßt sich dann ohne Leiter mit einer langen 
Stange. mit Haken zur Kontrolle herunternehmen. 
Selbst· zur Brutzeit hat dieses Verfahren die Vögel 

nicht gestört. Es han<lelt sich aber um einen we.�ig
begangenen Wald mit gutartiger Bevölkerung, wah­
rend in anderen Gegenden leichter mit Diebstahl zu 
rechnen ist. In Bayern. ist man deshalb ganz zum 
Duraluminiumnagel übergegangen, während wir uns 
von Fall zu Fall mit Holznagel, Drahtbügel oder Eisen­
nagel behelfen müssen. 

2. Die B e s c h ä d i g u n g d e r N i s t k ä s t e n
d u r c h S p e c h t e u n d E i c h h ö r n c h e n. Beide 
erweitern durch Schnabelhiebe oder Benagen die· Flug­
löcher, um die Bruten zu rauben. Es wurde deshalb 
vorgeschrieben, die Fluglochseite mit einem Schutz­
blech von 12X 12 cm Weite mit eingeschnittenem 
Schlupfloch zu benageln. Gegen das Eichhörnchen 
reichte das aus, der Specht schlug aber seitlich oder 
unterhalb des Bleches ein. In unserem· Langhager 
Versuch waren schließlich nach 11 Jahren 94% aller 
Nisthöhlen auf diese Weise unbrauchbar geworden 
oder wurden gar Vogelfallen. Wuchsen nämlich in 
ihnen bei der herrschenden Wohnungsnot doch Bruten 
auf, dann wurden sie siche,r vom Großen Buntspecht, 
"Eichhörnchen oder Edelmarder ausgeraubt. Wir haben 
den Specht mit einer Jungen Meise im Schnabel ab­
fliegen sehen und fanden die Nester vom Marder 
umgedreht. Die auf dem Deckel liegende Losung und 
einige Haare am Flugloch verrieten den Täter. Dar­
aufhin wurden die Nisthöhleti seitlich vollständig mit 
engem Maschendraht bezogen und das Fluglochblech 
darübe:rgenagelt, um Verletzungen der Vögel durch 
Hängenbleiben mit den Krallen zu vermeiden. Dieser 
Schutz hat sich als sehr brauchbar erwiesen, und alle 
Störungen hörten auf. 

3. D i e V e r t e i I u n g d e r N i s t k ä s t e n i 111 

W a 1 d e. Hier war es bisher meist so, daß für jedes 
interessierte Forstamt geringe Mittel zur Nistkasten­
beschaffung bewilligt wurden. Die wenigen Kästen 
wurden alljährlich auf alle Revierförstereien verteilt 
und· damit sehr verzettelt. Nirgends kam es zu wirk­
lich zusammenhängenden Schutzgebieten. in denen die 
notwendige Zahl von 3---4 Nistkästen je ha vorhanden 
war. Trat nun aber eine Kalamität ein, dann hieß es, 
trotz der aufgewendeten Kosten ist ein Erfolg in der 
Schädlingsbekämpfung durch die Vögel nicht fest­
zustellen. 

Ich möchte deshalb vorschlagen, im Hinblick auf die 
wahrscheinlich beschränkten Mittel besonders ge-' 
fährdete Forstämter herauszusuchen, und zwar solche, 
bei denen durch das Interesse des Forstamtsvorstan­
des oder eines Revierförsters eine sorgfältige Durch­
führung der Maßnahmen g.ewährleistet ist, und hier 
ein in wenigen Jahren voll behängtes Gebiet zu 
schaffen. Im ersten Jahr wird nur eine Nisthöhle je 
ha angebracht, im nächsten dazwischen gehängt und 
so fort. Die jährliche Kontrolle der Höhlen zeigt ja 
an, ob die Besetzung etwa 85% beträgt und daher 
noch Aussicht auf Annahme weiterer Höhlen besteht. 

Die eben erwähnte Nistkastenkontrolle ist zum 
Erfolg der ganzen Vogelschutzarbeit alljährlich not­
wendig. Sie gibt zunächst einen Überblick über die 
Be'setzung der Kästen, nach dem sieb die ergänzenden 
Maßnahmen, vor allem das Aufhängen weiterer Nist­
kästen. richten müssen. Es werden dabei aber auch 
die alten Nester entfernt, die oft schon in 2 Jahren 
den Innenraum soweit anfüllen würden, daß 

0

darin 
keine Brut mehr möglich wäre. Das oft beobachtete 
Faulen des alten N estmaterials wil'rde auch die Lebens­
dauer der Kästern, die sonst lü-15 Jahre beträgt, 
stark verkürzen. 
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Man wende nicht ein, daß <lie Durchführung der 
vorg,eschlagenen Vogelschutzmaßnahmen alljährlich 
,einen Arbeitsaufwand erfordert, der im Forstbetrieb 
bei aller sonstigen Beanspruchung nicht zu leisten sei. 
Wir müssen einmal dahin kommen, <laß diese an steh 
geringen Arbeiten, die im Laufe des Jahres in wenigen 
Tagen zu erledigen sind, unbedingt mit zum Forst­
schutz gehören, denn die Verhmderung nur einer 
Kalamität im Laufe von Jahrzehnten wiegt die dafür 
geleisteten· Ausgaben vielfach wieder auf. 

Es bedeutet jedenfalls eine wertvolle Feststellung, 
we.rmForstmeisterDr.He n z e  in seinem sehr empfeh­
lenswerten Buch „Vogelschutz gegen Insektenschaden 
in der Forstwirtschaft"1) berichten kann, daß es kein 
Revier gibt, in dem eine Insektenkalamität ausbrach, 
obgleich in ihm seit Jahren mit rbestem Erfolg die 
höhlenbrütenden Vögel angesiedelt waren. Diesen 
praktischen Erfolgen trägt auch die Entomologie 
Rechnung, wie die Worte beweisen, die Geheimrat 
Es ehe r i  eh , der Nestor der Forstzoologie an der 

Univ,ersität München, dem eben erwähnten Buch im 
Geleit voranstellt und mit denen ich schließen möchte: 

,,Wir sind nach d-em heutigen Stand unseres Kön­
nens noch nicht so weit, die Gesamtheit der Mit­
glieder der Abwehrfront gegen Schäden im Walde in 
ihrer Vermehrung direkt zu beemflussen. Wir können 
dies heute in wirklich wirksamer Weise nur bei einer 
Gruppe, nämlich bei den Vögeln. Hier können wir 
durch bestimmte technische Maßnal\men, nämlich 
durch einen richtig geführten Vogelschutz, die Ver­
mehrung ,der insektenfressenden Vogelarten ganz we­
sentlich, ja um ein Mehrfaches, heben und cfadurch 
diesen Truppenteil so stärken, daß er etwaige Aus­
fälle bei an.deren Gruppen des gegen die Schädlinge 
vorgehenden Heeres eventuell mehr oder weniger aus­
gleichen kann. Von diesem Gesichtspunkte aus 1st 
weitestgehender Vogelschutz im Wald ein Gebot der 
Stunde und Pflicht jedes Forstmanne.s, dem die Ge­
sunderhaltung des Walde:, anvertraut ist." 

Aktuelle Fragen zur Kartoffelkäfer-Bekämpfung. 
Von Dr. Ortwin S e n d 1 e r . 

{Thür. PfJ'a.nze.nschutzamt, Erfurt.) 

Inhal't: I. Organisation. - II. Bekämpfungsmaßnah­
men. A. Das Anlegen von Fangstreifen. 
B. Zeitpunkt der chemische;n Totalbehand­
Tung. -· III. Anregungen für Kartoffol'käfor-
versuche. IV. Schlußbetrachtung.
V. Schrifttum.

I. Organisation.

Durch sein im Gegensatz zu den meisten a-nderen
tierischen Schädlingen des Ackerbaues ständig zu­
nehmendes Auftreten und weiteres Vordringen stellt 
der Kartoffelkäfer bekanntlich eine Gefahr für unsere 
Landwirtschaft dar, die u. U. einmal dre gesamte Er­
nährungsbasis zu erschüttern vermag. Die Erkennt­
nis einer solchen Gefahr verlangt spezielle, um nicht 
zu sagen außerordentliche, Maßnahmen. Aus diesem 
Grunde ist die Forderung nach einer besonderen Or­
ganisation innerhalb des Pflanzenschutzdienstes, deren 
alleinige Aufgabe der Kampf gegen den Kar.toffelkäfer 
ist, ohne weiteres ger,echtfertigt. Ich weise in diesem 
Zusammenhang auf idie unbestreitbaren Erfolge des 
alten Kartoffelkäfer-Abwehrdienstes, dem ureigensten 
Werk des leider zu früh verstorbenen Professors 
Dr. S c h w a r t z, hin. Sie haben eh:ideutig bewiesen, 
daß die Schaffung einer richtig aufgebauten Abwehr­
organisation die erforderliche Schlagkraft gegen den 
Kartoffelkäfer überhaupt erst ermöglicht. So sind 
denn die Erfahrungen bezügl. der Organisation der 
früheren und die der letzten Jahre zweckmäßig und 
sinnvoll in den neuen Kartoffelkäfer-Abwehrdienst ein­
zubauen. 

Erste Voraussetzung hierzu ist, daß schon in jeder 
einzelnen Gemeinde der Ausbau des Pflanzenschutzes 
und damit auch der Kartoffelkäferbekämpfung zu er­
folgen hat. Da in den weitaus meisten Fäll�n der 
Bürgermeister mit anderen Arbeiten überlastet ist, 
muß immer wieder die Forderung nach einem tüch-' 
tigen Gemeinde-Pflanzenschutzwart erhoben werden. 
Unter dessen Leitung ist eine sog". .,Bekämpfungs-

1) Verlag F. Bruckmann, München. 290 S., 165 Abb.
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kommission" zu bilden, die nicht, nur die jeweiligen 
Maßnahmen anordnet, sondern auch überwacht und 
sich selbst gegebenenfalls an der praktischen Durch­
führung der Bekämpfung beteiligt. Diese Bekämpfungs­
kommission kann sich beispielsweise zusammensetzen 
aus dem Burgermeister oder einem Vertreter des Ge­
meinderates, dem Ortsbeauftragten der VdgB., dem 
Vertreter des Antifa-Blocks sowie einem bewährten 
Bauern. Ihre Aufgabe ist u. a., die richtige Regelung 
des Gespanndienstes für die Kartoffelkäferbekämpfung 
festzulegen, damit er nicht mit der Holzabfuhr, Her­
anbringung von Baumaterialien für die Neubauernhöfe, 
der Ernteeinbringung usw. kolhdiert. Zu den Auf­
gaben dieser Bekämpfungskommission gehört auch die 
Klärung der Frage, ob nicht auf jedes beim Gespann­
dienst eingesetzte Pferd eine bestimmte Hafermenge 
pro Zeiteinheit oder Einsatz' zu verausgaben ist; denn 
bei der Holzabfuhr war 1948 eine solche Regelung ge­
troffen, die bewirkte, daß die Bauern wegen des 
Haferempfanges ihre Pferde lieber hierfür abstellten 
als für die Kartoffelkäferrbekämpfung, für deren Ge­
spanndienstleistung es keine Haferzuteilung gab. Die 
Bekämpfungskommission hätte ferner auch dafür zu 
sorgen, daß immer ein genügender Bestand an ein­
satzbereiten Geräten und ausreichend·en Chemikalien 
vorhanden und ordnungsmäßig gelagert ist. 

Was hier für die Gemeinde gesagt wurde, gilt 
sinngemäß auch für den Landkreis. Bei der Dienst, 
steHe des Landrates muß unbedingt neben dem Kreis­
Pflanzenschutztechniker eine Kreis-Pflanzenschutz­
stelle bestehen, die mit einem Sachbearbeiter und 
einer Schreibkraft zu bes,etzen. ist. Mehrere Kreise 
sind einer Bezirks-Pflanzenschutzstelle zuzuordnen, 
die dem Pflanzenschutzamt direkt unterstehen. Und 
schließlich, wäre bezügl. der Kartoffelkäferbekämpfung 
- vorläufig im Zonenmaßstab - eine zentrale, em­
heitliche und straffe Lenkung des Ver·ordnungswesens
und der Finanzierung sowie der Beschaffung von. Last­
kraftwagen, Motorrädern, Benzin, Bekämpfung·sgeräten
und' -mitteln unbedingt erfo�derlich. Durch diese zen­
trale Steuerung der technischen Mittel würden die



Leiter des Kartoffelkäfer-Abwehrdienstes in den, ein­
zelnen Ländern in einem Teil ihrer Arbeit wesentlich 
unter�tützt, was fraglos. !fer eigentlichen Bekämpfung 
des Ka:rtoffel'käfors zugute kä:me. 

II. Bekämpfungsmaßnah�en.

Von den verschiedenen Bekämpfungsmethoden
möchte ich nur zwei, mir wichtig erscheinende aus­
führlicher behandeln: 

A. D a s A n I e g e n v o n F a n g s t r e i f e n.
Der Zweck des Anlegens von Fangstreifen im zei­

tigen Frühjahr ist ein zweifacher. Es soll festgestellt 
werden, 1.) ob die im vorhergehenden Jahre - be­
sonders aber die im Herbst- durchgeführtem Be­
kämp.fungsmaßnahmen erfolgreich waren, und 2:) in­
wi,eweit noch mit dem Vorhandensein von Käfern zu 
rechnen ist. Aus dieser Zweckbestimmung kann man 
nicht ohne weiteres ableiten - wie oft irrtümlich an­
genommen wird -, die Kartoffelfangpflanzen stellten 
gewissermaßen eine „Fangeinrichtung" dar und dien­
ten zur Anköderung der Altkäfer auf größere Ent­
fernung. Vielmehr sammeln sich nur solche Käfer auf 
Fangpflanzen, die in der Nachbar,schaft dieser Kar­
toffelstauden ihre Winterquartiere verlassen, 'und es 
berwht auf reinem Zufall, wen11 sich Käfer bei Streu­
flügen auf Fangstreifen absetzen. Weiterhin spielen 
das Wahlvermögen der Kartoffelkäfer und die Tat­
sache, daß sich das Hervorkommen der überwinterten 
Altkäfer aus ·dem Boden nicht auf einen bestimmten 
Zeitraum des Frühjahrs, etwa von Ende April bis 
Ende Mai, beschränkt, eine nicht zu unterschätzende 
Rolle. Bei den Untersuchungen von R a u  c o u r t , 
Trouvelot, Gdson und Sellke (a11e 1936) 
über das Wahlvermögen des Kartoffelkäfers und 
seiner Larven interessieren hier speziell d'ie Fest­
stellungen von S e  l I k e ,  wonach die Altkäfer vor­
nehmlich solche Kartoffelpflanzen im Frühjahr bevor­
zugen, die schon mmdestens 15 cm hoch, aber nicht 
älter als 20 Tage sind. Wenn, wie es im Frühiahr 
1947 der Fall war, dmch ungünstige Witterungsver­
hältnisse bedingt, der Kartoffelkäfer spät sein Winter­
quarti:er verläßt, so wird er eben die unter 20 Tage 
alten und mindestens 15 cm hohen Kartoffelstauden 
vorziehen. Da es unter solchen Umständen keine 
Rolle spielt, ob es sich hierbei um frühe, mittelfrühe 
oder späte Kartoffelsorten handelt, so erfüllen die 
Fangstreifen nur noch bedingt ihren eigentlichen 
Zweck, weil die weitaus größte Anzahl von ihnen 
schon zu groß und zu alt 1st, um von den Altkäfern 
no,ch in erster Linie bevorzugt zu werden. Unter Be­
rücksichtigung aller ,dieser Tatsachen und zudem noch 
aus wirtschaftlichen Gründen kann m. E. in Gebieten 
mit s t a r k e m Kartoffelkäferbefall die Fangstreifen­
method,e ganz in Fortfall kommen, wenn für einen 
genügenden Anbau von frühen und mittelfrühen Kar­
toffelsorten gesorgt wird. - In Gebieten Jedoch mit 
schwächerem Befall leistet die Fangstreifenmethode 
unschätzbare Dienste beim Auffinden der ersten Alt­
käfer im Frühjahr, allerdings unter der ausdruck­
liehen Einschränkung nur für solche Altkäfer, die sich 
in unmittelbarer Nähe oder in höchstens 20 Meter 
Abstand von dem eigentlichen Fangstreifen befinden, 
wie meine Beobachtungen gezeigt haben. 

B. Z e i t p u n k t d e r c h e m i s c h e n T o t a 1 -
b e h a n d I u n g.

Der Frage, wann die chemische Totalbehandlung 
am zw'eckmäßigsten zu erfolgen hat, kommt eine be-

sondere Bedeutung zu. Einmal ·darf die wirtschaftliche 
Seite nicht außer acht gelassen werden, z.um anderen 
muß vor allen Dingen die erste chemische Totalbe­
handlung so wirksam sein, ,daß das Aufkommen der 
ersten Jungkäfergeneration weitestgehend vermieden 
wird. So ist denn zweifelsohne die Folgerung richtig: 
Je intensiver die Kartoffelkäferbekämpfung gleich zu 
Anfang des ersten Altkäferaufttetens betrieben wird 
und je mehr Altkäfer hierbei vernichtet werden, um 
so geringer wird ·die Nachkommenschaft ,dieser Alt­
käfer und entsprechend schwach der Kartoffelkäfer­
befall in der folgenden Zeit sem. Fangstreifenmethode, 
Sondersuchaktion, Suchdienst und intenstve Herdbe­
kämpfung werden ,dieser Forderung weitestgehend 
gerecht, wohl aber kaum eine Totalbehandlung, wenn 
sie mcht im richtigen Zeitpunkt erfolgt. An diesem 
hi,er sehr heiklen Punkte der Erörterung sind nämlich 
folgende Tatsachen zu berücksichtigen: Einmal ver-· 
lassen die Altkäfer nicht schlagartig, sondern, je nach 
Witterung, schubartig oder nach und nach ihre 
Winterquartiere, zum anderen bevorzugen sie auf 
Grund ihres Wahlvermögens Kartoffelpflanzen von 
besonderer Größe und bestimmten Alters. und endlich 
befindet sich zu Beginn der. Vegetationsperiode die 
junge Kartoffelpflanze ständig im Wachsen. Daraus 
resultiert, daß eine chemische Totalbehandlung nicht 
zu früh, etwa scharr in den letzten Tagen des Mai, 
vorgenommen werden darf, soll sie erfolgreich und 
auch rentabel sein. Bei einer zu frühen Totalbehand­
lung hegen die Verhältnisse doch so. daß einmal noch 
ein großer Teil der Altkäfer im Boden sein kann und 
daß andererseits die aus ihrem Winterquartier ge­
schlüpften Käfer infolge des schnellen Wachstums der 
Kartoffelpflanzen - auch wenn diese Pflanzen vorher 
gespritzt ·oder gestäubt wurden - in kurzer Zeit 
wieder so viele neue Blätter vorfmd·en, die genügein, 
daß ein größerer Prozentsatz von Altkäfern, der sich 
von den jungen Blättern ernährt, am Leben bleibt. 
Tatsächlich zeigen im Jahre 1948 die Totalspritzungen 
de·r Frühkartoffeln mit Kalkarsen besonders in ,den 
thüringischen Kreisen Altenburg, Gotha, Mühlhausen, 
Sondershausen und Weißensee praktisch kaum einen 
ins Gewicht fallenden Erfolg, so daß eine chemische 
Totalbehandlung zu diesem Zeitpunkt schon aus rein 
wirtschaftlichen Gründen nicht gerechtfertigt werden 
kann. Auf Grund der Erfahrungen, die ich in den 
letzten 10 Jahren in Gebieten mit starkem Kartoffel­
käferbefall gesammelt habe, komme ich immer wieder 
zu der Erkenntnis, daß der Zeitpunkt, zu dem sich 
di.e meisten Kartofielkäfer'larven im L-Stadium be­
finden, der günstigste ist. 1948 wäre dies für Thü­
ringen zwischen dem 7. bis 1s: Juni, 1947 zwischen
dem 17. und 25. Juni der Fall gewesen. Insgesamt
sind drei Totalbehandlungen, unter Berücksichtigung
der jewt:!iligen Witterungsverhältnisse, in aufeinander­
folgenden Abständen von ungefähr 14 Tagen nach
dem augenblicklichen Stande der Kartoffelkäferver­
breitung und Befallsdichte ausreichend. Die Durch­
führung einer vierten chemischen Totalbehandlung
wird immer infolge der Getreideerntearbeiten auf die
,am,ergcrößten Schwierigkeiten stoßen.

III. Anregungen für Kartofielkäferversuche.
Es erscheint mir wichtig, eine Reihe Beobachtungen,

von denen ich bereits u. a. zwei in dieser Arbeit auf­
gezeigt habe, herauszustellen, damit sie durch ge­
nauere Versuche vertieft und erhärtet werden können. 

1. So dürfte zweifellos die Frage interessieren, bis
zu welcher Entfernung überhaupt ,ein Fangstreifen auf 
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Altkäfer wirkt. Wie ich schon in Abschnitt II A dar­
legte, wird immer wieder festgestellt, daß Fangst,reifen 
nicht a;uf größere Entfernung die Altkäfer anziehen. 
Hier nun die Grenze d i,eses Vorganges genauer zu ana­
lysieren, kann nicht nur für die praktische Kartoffel­
käferbekämpfung bei Festlegung der Fangstreifen von 
Nutzen sein, son<lern das Verhalten der Altkäfer wird 
auch einen Einblick geben in das interessante bio­
logische Problem ,der „Reizgefälle". Bekanntlich 
spielen Reizgefälle eme bedeutende Rolle im physio­
logischen Geschehen und im Verhalten der Organis­
men, wie beispielsweise S e n d  l e r  (1940) sp·eziell 
aus dem Bienenleben und neuerdings umfassender noch 
z u r S t  r a s s e n (1948) anläßlich der ersten über­
zonalen Zoolagentagung nach dem Kriege in Kiel dar­
gelegt haben. 

2. Auf den günstigsten Zeitpunkt, zu dem die erste
chemische Totalbehandlung meiner Ansicht nach zu e·r­
foTgen hat, ging ich bereits ausführlich in Abschn:ti II B 
ein und warnte u. a. vor einer zu frühen Festlegung 
des Termins. Was aber auch erfolgen kann, wenn die 
erste Totalspritzung bzw. die chemische Bekämpfung 
überhaupt zu spät einsetzt,. zeigten 19413 angestellte 
Spritzterminversuche in··der Gemeinde Gebesee, Kreis 
Weißensee, wonach das bis anfangs Juli noch nicht 
chemisch behandelte Versuchsfeld in seinem südlichen 
Teil völligen Kahl.fraß aufwies. Ob ich mit meiner 
bisherigen Erfahrung und Ansicht recht behalte, die 
erste Totalbehandlung zu dem Zeitpunkt durchzu­
führen, da es die meisten L2 des ersten großen Lll'l:"Ven­
schubes gibt, werden m. E. nach nur diesbezüglich 
noch großzügiger angelegte Untersuchungen als \die 
bisherigen zeigen. Dabei kö.nnen im .Freien aufge­
stellte Großkäfige (als Versuchsanordnung) mi:t ein­
bezogen werden, wenn der zu erwartende Kartoffel­
käferbefall später den Voraussetzungen und Erforder­
nissen auf einzelnen Versuchsfeldern nicht entspricht. 
Sollten die eing'ehenden Beobachtungen zeigen, daß 
der günstigste Augenblick der ersten chemischen 
Totalbehandlung gleichzeitig mit dem Zeitpunkt eines 
allgemein gültigen phänologischen Datums in der 
Natur, etwa dem Blühbeginn einer speziellen Pflanze, 
zusammenfällt, dann wäre damit der Praxis ein wich­
tiger Anhaltspunkt für die Terminfestsetzung g-egeben. 
1948 waren die meisten Larven des ersten Haupt­
schubes im L2-Stadium und damit der geeignetste 
Termin für die erste Totalspntzung dann fällig, als 
�owohl die Linde ihre allerersten Blüten zeigte und 
die ersten Senffelder zu etwa 30% aufgeblüht waren. 
Weil ich aber in den Vorjahren derartige Vergleiche 
nicht anstellte, mache ich diese Angaben jedoch mit 
Einschränkung und dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß 
sie wohl für 1948 ihre Gültiigkeit hatten, aber schließ­
lich doch auf reinem Zufall beruhen können. 

3. Es ist bekannt, daß einmal Kartoffelkäfer längere
Zeit vor Beginn der Winterruhe von welkenden Kar­
toffelschlägen auf noch grüne Kartoffelfelder ab­
wandern, und zum anderen, daß ihm Fraßfreudigkeit 
durch die physiologischen Umwandlungen im Kar­
toffelkäferkörper selbst, infolge der bald einsetzenden 
Diapause, außerordentlich nachläßt und schließlich 
ganz aufhört. Auch eingekäfigte Kartoffelkäfer ver­
weigern zu dem fraglichen Zeitpunkt trotz günstigster 
Außenbedingungen in bezug auf Temperatur und 
Pflanzen weitere Nahrungsaufnahme und graben sich 
ein. Je nach den Witterungsverhältnissen können 
diese Vorgänge in der freien Natur schon Ende Juli 
oder zu Anfang August beginnen, wenn die chemische 
Bekämpfung noch in voUem Gange ist. Sie hat sich 
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zweckentsprechend auf diese Vorgänge einzustellen, 
und dahingehende· Versuche werden beweisen, daß 
gerade in diesem Falle wirksame Kontaktgifte (deren 
Entwicklung als DDT- und Hexa-Mittel bzw. als DDT 
mit Hexa kombiniert usw. erfreulicherweise in vollem 
Gange ist) ohne weiteres an Stelle von Kalkarsen. als 
Fraßgift, angewendet werden können, um so mehr, 
als · zum fraglichen Zeitpunkt der gleichzeitigen Ge­
treideernte das Stäuben des Kontaktgiftes eine wesent­
hche Arbeitserleichterung gegenüber dem Spritzen 
mit Kalkarsen darstellt. Auch dieser praktische Ge­
sichtspunkt ist hierbei zu berücksichtigen. (Wieweit 
allerdings bei den Hexa-Mitteln die Geschmacksbeein­
trächtigung der allg-emeinen Verwendung entgegen­
steht, bleibt abzuwarten. Schriftltg.) 

4. Aus der gleichen praktischen Überlegung heraus
durfte es auch von Interesse sein, genauer festzu­
stellen, ob eine Herabsetzung der Brühemenge beim 
Spritzen der Felder mit Kalkarsen möglich ist. Bei­
spielsweise werden bei der CL 300 mindestens 800 Ltr. 
Brühemenge auf den Hektar propagiert. Meine letzt­
Jahrigen Erfahrungen haben aber gezeigt, daß auch 
ein durchaus zufriedensteUender Erfolg bei einer Auf­
wandmenge von nur 600 Ltr. Brühe auf den Hektar 
erzielt· wird. Wenn mit der Brühemenge herunter­
gegangen werden soll, dann sind bei entsprechender 
Versuchs'a.nordnung eine Reihe wichtiger Gesichts­
punkte zu berücksichtigen. So ist die Art der Ver­
teilung der Spritzbrühe, sei es nun in Tröpfchenform 
oder in Gestalt feinster Vernebelung, nicht ohne Be­
deutung. GleicMaufend damit ist aber auch bei Fe_st­
legung der Konzentrationshöhe des Spritzmittels ge­
nau zu beachten, daß die Abnahme der Wassermenge 
(als Lösungsmittel) eine ,entsprechend größere Zu­
gabe des chemischen Präparates (als wirkendes 
Spritzmittel) notwendig macht. Zu hohe Konzentratiol". 
des Spritzmittels schließlich kann dann unter Um­
ständen von einem bestimmten Grade ab schädigend 
auf die Pflanzen, womöglich durch Verbrennung unter 
Einfluß der jeweiligen Wetterlage oder direkt durch 
Wachstumshemmung u. dgl., wirken. Besonders bei 
der Prüfung neuer Spritzmittel und Geräte mit neuen
Düisensorten ist hierauf zu achten,. 

5. Zweifellos spielt der Wasserhaushalt im Organis­
mus des Kartoffelkäfers eine ,besondere Rolle, wie 
B a I a c h o w s k y und M e s  n i 1 (1936) ausführlicher 
erläutern. So beeinflussen Luftfeuchtigkeit, Trocken­
heit und Temperatur diesen Wasserhaushalt, der den 
Kartoffelkäfer zu einem bestimmten Verhalten ver­
anlaßt. Als ein von außen wirkender Reiz kann bei­
spielsweise die Trockenheit beim Kartoffelkäfer 
gleichzeitig einen negativen Phototropismus und einen 
positiven Geotropismus bewirken. Das Tier gräbt sich 
dann ein. -'- Ähnliche Untersuchungen g·ehören fort­
gesetzt, und wenn vielleicht zur Zeit hierfür keine 
Klimakammern zur Verfügung stehen, so könnten bis 
dahin doch schon eingehende Beobachtungen unter 
besonderer Berücksichtigung des Mikroklimas in 
solchen Landkreisen angestellt werden, die infolge 
ihre'r Klimagegensätze hierzu besonders geeignet er­
scheinen, wie beispielsweise der Kreis Schleiz. Wo­
möglich stnd auch aus den Ergebnissen dieser Ver­
suche Rückschlüsse auf die Ausbreitung des Kartoffel­
käfers zu ziehen und unter Umständen für den 
Prognosedienst zu verwenden. 

IV. Schlußbetrachtung.

Gerade bei Kartoffe·lkäferversuchen ist zu bedenken,
daß sie selten innerhalb einer kurzen Frtst d·urchge-
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führt werden können, sollen die Ergebnisse wohl fun­
diert und eindeutig sein. So greife ich als Beispiel 
das akute Problem der Kartoffelkäferresistenz heraus, 
an dem schon jahrelang gearbeitet wird. Während 
S c h w a r t z und v o n W in n i n g (19'48) Prüfungs­
methoden über die Widerstandskraft der verschieden­
sten Kartoffelsorten gegen den Fraß der Karto•ffel­
käferlarven anstellteJJJ und dabei fanden, daß sich die 
Wildform Solanum demissum am resistentesten er­
wies, konnten K u h  n und Mitarbeiter (1947) auf Grund 
der Gewinnung des Alkaloidglykosids „Demissin" 
(iC50H83029N) aus den Blättern von Solanum demis­

sum nachweisen, daß der Gehalt an Demissin die 
Resistenz von Solanum demissum verständlich 
macht. 

Mit voller Absicht habe ich gerade dieses Beispiel 
an das Ende meiner Betrachtungen gestellt, soll es 
doch auch zeigen, daß, je vielseiitiger ein Problem 
angef,aßt, desto fruchtbarer seine Lösung sein wird. 
Und wenn sich gerade im Pflan�enschutz Wissen­
schaft und Praxis miteinander vereinen sollen, wie 
A p p e 1 (1948) erst jetzt wieder klarstellte, danru gilt 
diese Forderung in besonderem Maße für die Kar­
toffelkäferbe:kämpfung. Unter diesem Gesichtspunkt 
aber einen Beitrag zu liefern, in dem nur ein Teil 
wesentlicher Kartoffelkäferfragen ihre Erörterung 
fanden, war der Zweck meiner Ausführungen. 
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Weitere Literaturangaben sind aus vorstehenden 
Arbeiten zu entnehmen. 

Über ein Auftreten der Chrysanthemum - Gallmücke in Berlin. 
Von L. B e h r, 

Abtlg. für Pflanzenkrankheiten de'!' Fachschule für Gartenbau in Quedlinburg. 

(Mit 5 Abbildungen.) 

Die Chrysanthemum-Gallmücke, Diarthronompia 
(Cecidompia} chrpsanthemi Ahlb., ist aus dem Aus­
lande als gefährlicher Schädling der Chrysan­
themumkulturen schon lange bekannt (1; .4). H ä f -
lig,e r (2) erwähnt sie 1945 als einen für die 
Schweiz neuen Schädling, nach P a  pe (4) tritt die 
Mücke seit ·etwa 1942 vereinzelt in Deutschland auf. 

über die Lebensweise und den Schaden der Gall­
mücke wurde bereits anderenorts ausführlich be­
richtet (2; 4; 5). Bemerkenswert ist, daß sie sich 
seit mindestens 10 Jahren in zwei Berliner Garten­
baubetrieben aufhält und dort ·empfindlichen Schaden 
stiftet. Gärtner, die sich nicht intensiv mit der 
Anzucht von Oirysanthemen befassen, sehen die 
Blattgallen, bezeichnen sie aber als einen nur ge­
ringfügigen Schönheitsfehler und unternehmen gegen 
die Mücke nichts.' Gefährlich wird der Schädling 
dann, wenn die \Veibchen ihre Eier in die Triebe 
oder Blütenknospen g r o ß  b 1 u m  i g e r  Sorten ab­
legen. Befal1ene Triebe krümmen sich und ergehen 
ebenso wie die mit Eiern belegten Blütenknospen 
eine nur minderweriig,e Verkaufsware. Zumeist ist 
der Schaden so groß, daß .der Gärtner gezwungen 
ist, auf solche Blüten zu verzichten. Er muß dann 
auf das Austreiben ,einer zweiten Knospe warten, 
sofern diese nicht, wi,e es bei der Heranzucht groß­
blumiger Sorten üblich ist, bereits ausgebrochen 
wurde. Der Zeitverlust macht sich vor allem an 

f r ü hen Sorten bemerkbar. Da diese als Folge 
des MückenbefaHes erst spät zur Blüte kommen, 
bringen sie nicht mehr das Geld, welches sie nor­
malerweise erwarten lassen. 

Abb. 1: � Mücke, etwa 30X vergr. 
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W,eil sich der Schaden an Frühsorten am empfind­
lichsten .auswirkt, erscheinen sie der Praxis stets 
.als besonders anfällig. In einem der erwähnten 
Berliner Betriebe erwiesen sich die großblumigen 
Sorten „Annie Curie" und „Ambassador" als &e!U' 
anfällig. Wie nicht anders zu erwarten, wechselt 
der Umfang des Schadens von Jahr zu Jahr, sehr 
groß war ,er in jenem Betriebe im Jahre 1948. 

Über die Flugzeit der Mücke konnte Ver:f., da sie 
in den oben ,erwähnten Gärtnereien noch nie ge­
sehen wurde, nichts Bestimmtes ,ermitteln. Während 
des Sommers wurden keine Gallen gefunden, sie 

Abb. 2: Blattgalle, etwa 10X vergr. 

sollen sich erst im Herbst auf den Blättern ent­
wickeln, die nach dem Blumenschnitt an den 
Pflanzen verblieben. Dabei bli,eben jedoch stets die 
alleruntersten, d. h. ältesten (härtesten?) Blätter 
befallsfrei. 

Nach Angaben von Hahm a n n  und Mü l l e r  (3)1) 
gibt es 4 Bruten. Die erste, überwinternde Genera-

Abb. 3: Querschnitt durch eine Blattgalle mit Puppe 
der Mücke, etwa 20X vergr. 

tion schlüpft im März, die letzte Ende Oktober/An­
fang November. Demzufolg,e müßten Gallen an Chry­
santhemen unter Glas das ganze Jahr über gefunden 
werden. 

Da der Schädling im Schutze der Gallen lebt 
und außerdem mit seinem Erscheinen fast während 
des ganzen Jahres gerechnet werden muß, war das 

1) Während der Drucklegung des vorliegenden Auf­
satz,es ,erschienein in Nr. 13, S. 193, üncl N:r. 16, S. 234, 
des Jahrganges 49 deir „Gartenwelt" je 1 Artikel über 
die Chrysanthemumgal!lmücke von H. P a p e bezw. 
K. Hahman.n und H. M üller. Dem Arükel der
beiden zu1etzt genannten Autoren sowie ,einer Notie
von \V. S üpt.i.tz (vg}. ebenda) eintnoome ich die
Angaben über die Bekämpfung der Mücke.
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bisherige Bekämpfungsv,erfahren umständlich und 
langwierig. Jetz t gelingt ,eine restlose Abtötung 
der Mücke bzw. deren in den Gallen lebenden 
Jug,eQ.dständen durch mehrmaliges Spritzen mit 0,020/o 
E 605 f (3 Spritzungen mit je einem Tag Zwischen­
raum). Eine 0,01 o;oige Lösung erwies sich als zu 
schwach. Auch E 605-Staub führte zu einem guten 
Erfolg, jedoch nur dann, wenn die Jung- und Mutter­
pflanzen während 4 bis 5 \Vochen, wöchentlich 
dreimal bestäubt wurden (S ü p t i t z). 

In der Ostzone stehen uns leider di,e E-Mittel noch 
nicht zur Verfügung. Im Anschliuß an die Notiz 

Abb. 4: Bein der Müc!<e (rechtes Mittelbein). 

S ü p t i t z s teilt P a p e jedoch ergänzend mit, daß 
jn der Schweiz beim Auftreten der Clll'ysanthemum­
gallmücke etwa 1 bis 11/

2 
Monat,e hindurch wöchent­

lich zweimal mit Gesarol gestäubt, im Freien mit 
1 O/o Gesarolbrühe gespritzt wird. Es wurden damit 
sehr gute Erfolge ,erzielt. vVegen ihrer bekannten 
Tiefenwirkung lassen auch die Hexamittel die Mög­
lichkeit einer wirksamen und schnellen Bekämpfung 
des Schädlings erwarten. 

Die im folgenden wiedergegebenen Zeichnungen 
wurden nach aus Berlin stammendem :Material an­
gefertigt. Aus den in Wasser stehenden Chrysan­
ühenmmtrieben mit sehr stark befallenen Blättern 
,entwickelten sich im Laboratorium im Verlauf von 
12 Tagen 8 Imagines. 

Abb. 5: Rechter Fühler der Mücke. 
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Beitrag zur Kenntnis der forstlich wichtigen Trauerschweber. 
Von Dr. Hellmuth G ä b  1 e r, Thara-ndt. 

(Mit 7 Abbildungen.) 

Die Trauerschweber gehören systematisch zu den 
\Vollsehwebern oder Bombylidae. Uns interessie'l'en 
davon nur' ,v,enige A'rten, die zu den Gattungen 
Anthrax und Hemipenthes gehören. 

Obgieich bereits K o b  1793 Anthrax-Exemplare in 
Nonnen- und Kieferneulenzuchten beobachtete,· ist 
es erstaunlich, daß über die-se Tiere verhältnismäßig 
wenig Literatur vorhanden ist und sich auch n-0ch 
allerhand Lücken in bezug auf ihre Lebensweise 
rund die Gestatt iJhrer Larven und Puppen finden. 
\V,enn ,es s1ch im vorliiegenden Falle auch nur um 
ge,legentliche Beobachtungen handelt, so sollen sie 
·doch dazu dienen, unsere Kenntn1sse auf diesem
Gebiete etwas zu ergänzen. So stützen sich Es c h e­
r ic h s Angaben, di,e alle vorhandene Literatur be­
rücksicht�gen, 1942 noch im we&entl!iichen auf V.'. 
B a  e r  s V,eröffentlichungen aus dem Jahre 1920.

Bevor die Unterschi,ede der Larven und Puppen
geschiMert werden, soll d·.ie Vllicht,i.gkeit der hier
in Frage 'kommenden Arten Erwähnung finden. Als
Parasi.ten der Kieferneule und der Wintersaateulc
treten Anthrax hottentottus L. (Villa hatten„
tolta L.) und paniscus Rossi in Erschernung, wäh­
rend H emipenthes morio L. al's Hyperparasiten von
Tachinen und Schlupfwespen besonders bei dei·
Nonne und der Kieferneule beobachtet werden, wo­
bei nach B a  e r  di,e Onhion- und Banchus-kokons
meist bei,do Arten, die "Tachinentönnchen A. rwlu­
tinus Mg. und H. morio L., enthalten. Nach L i n d ­
n er kommt A. volutinus Mg. aber nur in Südeuropa
vor.

Der zalüenmäßig häufigste Hype·rparasit ist zwei­
feUos H. morio L., der nach B a  e r  „namentlich aus
Banchus femoralis Thoms . ... und tei1l we-ise sogar
in ,erschre,ckhche1· Menge aus den forstlich wert­
volllsten Tachinen gezogen" wurde. Derselb-e schreibt
aber auch: ,,In angesteHten Zuchtversuchen kam. aus
den Tachinen der Nonne und Kieferneu-l,e, Paraseli­
gena segregata und Ernestia rudis, immerhin bisher
nur ein sehr geringer Prozentsatz von H. morio L.

•aius." V a s illi-n o zog dagegen aus dem Kiefern­
spinnerparasiten Masicera silva_tica Fall. im Gou­
vernement Charkow ca. 800/o H. morio L. und .4.
volutina Mg. Auch Es c h e ri c h  weist auf die
große Bedeutung dieser Hyperpairnsiten hin. Er
sclweibt: - ,,Ich habe selbst anläß'1ich einer Nonnen­
kafümität diie Erfahrung gemacht, daß die Tachinose,
die im kräftigsten Ansti.e·g war und daher eine gün­
stige Prognose für den Verlauf der Nonnengradaüon
,erlaubte, pfötzlich wi,eder zurückging wegen starken
Auftvetens von Hemipenthes." In diesem Zusammen­
hang interessi,ert auch beigefügte TabeHe aus de1i1
\Vinter 1947/48. Im sächsischen Forstamt La-ußnitzer
H-ei-de machte sich 1947 auf größerer Fläche ein
stärker-er Kieferneulenfraß bemerkbar, der z. T. zu
starkem LiJchtfraß führte. Am Ende der Fraßperiode
waren abe-r mindestens 950/o der Raupen von Erne.stia
rudis Fall. befaHen . Die Streusuche 1!l47 /48 wurde
auf sehr breiter Basis ausgeführt. Es ;oHen hier
aber nur die wenj•gen Zahlen wiedergegeben werden,
bei denen ein stärkerer TrauerschweberbefaH sicht­
bar wurde. Erstaunlicherweise waren die Parasitie-

rung und di-e Hyperparasiti!erung oft selbst auf nahe 
benachbarten ProbeHächen sehr unterschiedlich. 
Flächen mit großer Tachinentönnchenzahl lagen oft 
neben solchen mit geringem Tönnchenbelag. Der 
BefaH der KiefeTneulenpuppen durch Anthrax-Larven
war in d.iesem Falle überall gering. Die Hyper-

T a b  eJi l e. 
übersieht 

über den Gesundheitszustand· von Ernestia rudis Fall.
und Banchus femoralis Thoms.

Forstamt La:ußnitzer Heide.: 

Lfd.Nr. Jagen Summe gesund tot 

Ernesti.a rudis Fall. 

1 149a 36 27 
2 148c 13 8 
3 146e 30 9 
4 15 f 5 1 
5 58h 13 4 1 
6 141b 12 1 

7 71f 20 3 
8 7 122 88 2 
9 7 68 52 2 

10 5d 219 133 4 
11 9 32 11 
12 153 143 89 12 
13 144b 48 32 1 

14 130 c 72 46 
15 860 10 3 
16 892 40 3 2 
17 155 124 80 
18 69d 51 19 1 
19 72a 9 
20 7 97 35 4 

Kfrchenfo-rst Schönfeld: 
21 99 43 6 

Banchus femoralis Thoms. 

22 148 C 6 4 
23 15 f 9 2 
24 58h 5 1 

von von ver-Schlupfw. Hemipenthes pilzl all 
befallen befallen 

6 

1 4 

21 
4 

3 
11 

2 15 
4 28 
4 8 

36 36 
8 6 

15 21 
15 

4 10 
5 

3 25 
4 40 
7 22 

9 
2 54 

10 40 

2 

2 

2 

2 

6 
1 

6 

2 

2 

2 

2 

1 

5 

2 
4 

6 

10 
2 
5 

-.. 

5 
2 

parasiti,erung von Ernestia ri.ulis Fall. und Brmclms
femoralis Thoms. war auf manchen Flächen durdi 
Schliupfwespen, auf manchen dul'C�h Hemipenthes
stärker, hielt silch abe1· auch manchmal die \Va.age, 
wie auf FJ.äche 10. D1e Hype,rpa,rasitierung der 
Kie.forneul,e:ntachime durch H emipenthes war stellen­
weise sehr stark, wie auf F1äche 20, auf der von 
97 Emestia rudis-Tönnchen 54 und auf fläche 21 
von 99 Tachinen-Tönnchen 40 von Hemipenthes be­
fallen waren. Da Banchus nur wenig auftrat, lassen 
sich hi-ervon nur wenige Beispieie .anführen. 

SowoM B a e r  als a1nch E s c h e ·r i c h weiJsen mit 
Hecht auf di,e zahlreichen noch ungeklärten Fragen, 
die diese Ti,ere betreffen, hin. So sind z. B. ihre 
;jüngsten Larvenstadien, di,e sich wuhrschein!iich von 
den äl!te11en ganz beträchtlich unterscheiden, noch 
nicht pekannt. Ferner we-iß man noch nicht, wie die 
Infektion erfo1'gt. 
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Vel'f. erscheint e,s aber nicht unwichtig, daß auoh 
,einmal; der Ve,rsuch g,emacht wird, die älteren Larven 
und Puppen der verschi,e<l·e'ßen Arten zu unter­
scheiden. Auch darüber stehen im Schrifttum nur 
wenig,e Angaben. Bei B a e r  finden sich folgende 
Bemerkungen übe,r die ältere Larve von II emipenthes
morio L.: ,,Die Larve besitzt eine kl;e1ine Ki,efer­
kapse�1, ist also hemicephal, und trägt am L u.nd 
11. Körperring je ein Paar !deiner, aber deutlicher
Stigmen, die auch am 11. weit voneinander geurerunt
dorsolatera:l Hegen. Erwad1sem, füllt sie das Tönn­
chen des Wi!rtes ganz aus." In dm· ,iVie,dergabe
dieses Zitates bei E s  c h e r  i ch isi ein Druckfehler
unterlaufen, i·ndem für 11. = II. gedruokt wurde.
B a er schreibt ferne,r: ,,Besonders merkwürdig ist

Larv,en der e,rste�·en Art ca. 17 mm lang und 4,5 mm 
breit, die der letzteren dagegen nur ca. 10-12 mm­
lang und 4 mm breit sind, falls morio sich in 
Ernestia rudis-Tönnchen e:ntwickelt hat. Trotzdem 
finden si,e der Länge nach in i,hrem \Virt keinen 
Platz, sondern sind mi,t dem Hinter,ernde umgeschla­
gen. Dte Exemplare de•rself;ien Art, di1e sich in 
Banchus f emoralis-Kokons entwickeln, sind durch­
schnittHch 12 mm lang und 4,2 nun breit. Die La·rYen 
derTra:uerschwebe,r sind im Vergleich zu den meisten 
ande�,en Pa:::-asitenlarven schön weiß gefärbt, nur die 
,ersten d11ei Körperringe sehen ,etwas gelMich-glasig 
aus. Die wei,ße Färbung ist durch die weiße Farbe 
des f.ettkörpe'rs bedingt, der durch die Haut durch-
1sc:h·1mmert. Bei den Larven von Anthrax hotten-

Abb. 1. Larve von Anthrax hottentottus L., Vergr. 4X. 

,d�e Gestalt der im Tachinen-Tönnchen sich ent­
wickelnden, wohlchitinisierten Mumienpuppe. Sie 
ist mit vielerlei Fortsätzen bewehrt, ,einem längeren 
Hakenpaar nebst noch zwei kürze1·en Zacken am 
lHnterleibsende und je einer langen Querl'eihe auf­
gebogener, kräftiget·, eng stehender Stacheln oher­
seits auf der Mitte der Hinterleibssegmente mit 
Ausnah1ne des erstem. Hier ist die Reihe kurz und 
durch auffalQ,end lange und starke Borsten (Stlitz-, 
Gangborsten) ersetzt. Sohwäche:re Borsten finden 
si-c,h in große1r ZaM über den ganz;en Hmter'Lefü
regelmäßig verte·i'lt. Am meisten ist der Kopf a.us­
gez,eichnet; e:r trägt eine Art Zackenln·one, die 
Stirn vor a]lem 2 große dreied<ige Fortsätze, die 
in der Mitte mitei,aander verwachsen sind, ventral-

Abb. 2. Larve von llemipenthes morio L.,
Vergr. 4X. 

wärts davon 2 sd1wä,chere, dw·d1 eine breite Furche 
getrennt, und an der Basis der Mundteile noch einen 
zweispitzigen Zacken." L i n d n e r  hil'det die „Ge­
sid1tsmasken", d. h. die ventrale Kopfansicht der 
Puppen von llemipenthes maurus L., morio L. und 
Anthrax hottentottus L. ab. 

Le�d,er l'agen dem VeTfasser nur d'i,e Larven von 
Anthrax hottentottus L. (Abb. 1) und llemipe,ithes
morio L. (Abb. 2) vor. D�ese unterscheiden sich 
erstens, . der Größ-enunterscb.iied,e ihrer \V'i:rtsti;e1rie 
entsprechend, in der Größe, indem die erwa.chsernen 
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tottus L. bedecken die Fettkörper nicht dien gam:en 
Rüoken, so da:ß an d1esen Stel'len der Körperinhalt 
dunkler durchschimmert (Abb. 1 ). Di-eses Merkmal 
variiert natürlich je nach der Nahrungsmenge, die 
zur Verfügung stand. Ein einwandfreies Unterschei­
dungsmerkmal besitzen wir aber in den Stigmen. 
Das vordere Sti,gmenpaar Hegt bei beiden Arten an 
den Seiten deg 1. Körperringes. Das hintm·e Stigmen­
paar hingegen l'iegt nur bei der Larve von llemipen­
thes moriv L. an den Seite,n des 11. Körpeo:ringes, 
währ,end dasselbe bei Anthrax hottentottus L. zwar 
auch am 11. Körperring liegt, aber nicht an den 
Seiten, sondern mehr dorsalwärts (Abb. 1). Ferner 
sind die&e Stigmen wesentlich größe•r als diejenig,en 
von morio L., so daß man sje schon mit bloßem 

Abb. 3. Puppe von Hemipenthes morio L.,
Vergr. 5X. 

Auge sehen kann, während man zum Aufsuchen der 
übrigen Stigmen am besten eine Lupe zu Hilfe 
nimmt. Da aUe Stigmen heHbraun gefärbt sind, 
heben sie sich gut von ihrer weißen Umgebung ab. 
Die Larve von Hemipenthes maiirus L. lag deri1 
Verf. leider nicht vor. 

�r al'lgemeinen Puppenbeschreibung von B a  e r  
ist nichts hinzuzufügen, doch ließen sich bei dem 
vorli,egenden Material Unterschiede feststellen. Die 
Puppen (Abb. 3) variieren be,trächtlich in der Größe 
und sind ventralwärts eingekrümmt. Die auffällig-



sten Unterschie·de finden sich an den Zacken am 
Kopf der Puppen. Bei Anthrax hottentottus L. sind 
zwei abgerundete, ganz flache Hügel vorhandel), die 
mehr nach de.r Mi,tte zu kleine Spitzen tragen1 
(Abb. 4). Ganz auffäl'li>g sind aber diese Zacken 
nnterschi,eden be,i. den Puppen von Hemipenthes 
morio L., je nachdem, ob si,e sich in Banchus f e­
moralis Thoms. oder in Panzeria rudis Rdi. ent­
w1ckelt haben. Diie erstere•n haben s,ehr lange, 

Abb. 4. Kopf der Puppe yon Anthrax hottentoltus L., 
Ventralansicht. Vergr. 30;(. 

spitze Zac'ken (Abb. 5), während dieselben hei d,en 
fetzte.ren 'kürzer sind (Abb. 6). Auch die Be­
horstung des Hi.nterl:eihes ist in beiden Fällen v·er­
sclüeden. ObgLetch größere Mengen dieses Hyper-

Abb. 5. Kopf der Puppe von Hemipenthes morio L.

aus Banchus femoralis Thoms., Ventral­
ansicht. Vergr. 30)<. 

parasiten aus Panzeria und Banchus gezogen 
wurden, waren stets nur Puppen der einen Form 
i:n den Tönnchen der ersteren und sold1e del."' 
anderen Form in den Kokons der zweiten. Die Ima­
gines besti,mmte Herr Dr. vV. H e n n i g ,  dem lüer 
noc:hmal's herzlichst gedankt sei, in beiden Fällen 
al's Hemipenthes morio L. Es ist also hier die 
i•nte1,essante F:rage, die nur dm·ch Zuchtversuche, 
geklärt werden kann, ob die verschiedenen Puppe�1-
formen derselben Hemipe11thes-Art durch die Lebens­
weise im yerschiedenen vViirt bedingt ·sind oder ob 
'es sich n1cht doch bereits um zwei, zwar sehr 
ähnliche, abe,r verschiedene Arten hande'lt. VieJ;J..eicht 
Jiäßt sich diie unterschiedliche Form der Kopfzacken 

dadurch erklären, daß sich die Tachinen-Tönnchen 
}leichter öffnen lassen als die Banchus-Kokons, 
weshalb die in letzteren lebenden Puppen größere 
1t1nd spitzere Zacken benötigen. 

Zum Verglieich soll anbei noch die Gesichtsmaske 
von Hemipenthes maurus L. gezeigt weTden (Ahb. 7). 

Inter-essant ist ferner, daß Verfasser in Zuchten 
aus Larv,en von Hemipenthes morio L., die im 

Abb. 6. Kopf der Puppe von H emipenthes morio L.
aus Panzeria rudis Rdi., Ventralansicht. 
Vergr. 30X, 

Herbst 1947 aus Panzeria-Kokons entnommen wur­
den, erst im Frühjahr 1949 Puppen und anschließend 
Imagines erhiielt. Der Prozentsatz der überliegenden 
Tiere war aber sehr gering. 

I 
1 

Abb. 7. Gesichtsmaske Yon Hemipenthes maurus L.,
Ventralansicht ( aus Li n d n e r). 
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Kleine Mitteilungen 

Die Schalottenfliege als ßohnenschiidli11g. 

Der diesjährige schlechte Stand der Buschbohnen, 
teilweise auch der Stangenbohnen, in Mitteldeutsch­
land ist zu ,einem nicht unwesentlichen Prozent­
satz ,einer Schädigung durch die Schalottenfüege 
(Hplempia platura Jl!leig. [s. cilicrzzra Rondani]) zu­
zuschreiben. Die Massenvermehrung dieses Schäd­
lings wurde durch die \Vitterung des Monats Mai 
stark begünstigt, während gleichzeitig das A ur­
laufen der Bohnen infolge der langarihaltenden 
kühlen V/itterung sich übermäßig in die Länge zog. 
Der Befall erstreckt sich hauptsächlich auf diejenigen 
Bohnenbestände, die in der Zeit vom 8.-12.. Mai 
ausgesät wurden. Eine unterschiedliche Sorten­
anfälligkeit konnte nicht beobachtet werden. Das 
Schadbild äußert sich im Auflaufen verkrüppelter 
Bohnenkeimlinge, vielfach fehlt das Herz vollständig, 
gelegentlich fallen auch ,einzelne Pflanzen ganz ans. 
Die Eiablage erfolgt durch Erdspalten zwischen die 
Kotyledonen zu einem Zeitpunkt, zu dem die Pflanz;.e 
überhaupt noch nicht die Erdobrerfläche durd1stoßen 
hat. Die ausschlüpfende Fliegenmade zerstört das 
Herzblatt und frißt häufig auch an den Kotyledonen. 
Zwischen den Kotyledonen gerade auflaufender 
Bohnenpflanzen sind stets die Fliegenmaden anzu­
treffen. Seltener, d. h. nicht mit Regelmäßigkeit 
anzutreffen,' sind Schädigungen des Wurzelhab-es 
in der Form von Lochfraß; gelegentlich frißt sich 
auch die Larve in das Innere des Stengels. Die 
Larvenentwicklung erstreckt sich über einen kurzen 
Zeitraum. Die Verpuppung erfolgt in wenigen Zenti­
metern Tiefe am Befallsort. Man findet die hell­
braunen Tönnchenpuppen meist im \VurzehYerk der 
ßolrne. Auch die 2. Generation trat schädlich au:f. 

Aus dem Pflanzenschut;dienst 

Pflanzenschutzabteilungen bei den landwirtschaftlichen 
Genossenschaften 

Gemäß der Anordnung der Deutschen Wirtschafts„ 
kommission über den Vertrieb von Pflanzenschutz­
mitteln vom 15. Dezember 1948 sind in letzter Zeit 
bei allen landwirtschaftlichen Hauptgenossenschaften 
der sowjetischen Besatzungszone besondere Abteilun­
gen für Pflanzenschutz geschaffen worden, deren Auf­
gabe es ist; nicht nur für den Vertrieb von Pflanzen� 
schutzmitteln und -geräten. zu sorgen, sondern dar­
über hinaus für den Gedanken des Pflanzenschutzes 
auch werbend' urnd auf.klärend zu wirken. 

Zur Vorbereitung und Schulung des Personals dieser 
neu eingerichteten Abteilungen ·wurden meist im 
Dienstsitz der betr. Landesregierungen von der Deut­
schen Wirt•schaftskommission erutsprnchende Lehr­
gänge abgehalten. Btsher·haben außer in Mecklenburg 
am 3. und 4. Februar in Potsdam, am 28. und 29. April 
in Erfurt und am 19. und 20. Mai 1949 in Dresden 
derartige Kurse stattgefunden. Im Mittelpunkt dieser 
Tagungen stand die Unterweisung <ler Teilnehmer 
tlber die Art un.d Bedeutung der ihnen gestellten Auf­
gaben unter besonderer Betonung der zu überneh­
menden Verantwortung, vor allem im Hinblick auf die 
Erfüllung des Zweijahresplanes und der Durchführung 
von Großbekämpfungsaktionen, z.B. gegen den Kar­
toffelkäfer. Die Ausführungen dazu machten neben 
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Der Wirtspflanzenbereich dieses Schädlings ist ver­
hältnismäßig groß, so sind Schädigungen der Gurke 
und des Maises bekannt geworden. 

K 1 i 11 k o w s k i. 

Eine v·ortragsreihe „Pflanzenschutz tut not'" wird 
vom Städt. Gartenamt im F r  e i b u r g i. B r. in Zu­
sammenarbeit mit staatlichen Behörden und Instituten, 
Universitätsinstituteni und der Industrie veranstaltet. 
Dabei werden in der Zeit vorn lü. Juni bis 23. Sep­
tember 1949 in wöchentlichen Abständen 20 Vorträge 
über das Gesamtgebiet des Pflanzenschutzes und der 
Schädlingsbekämpfung gehalten. 

Phytopathologentreffen in Leipzig. 

Im Rahmen der Deutschen Gartenhauausstellui!g 
in Markkleeberg bei Leipzig fand im Institut .für 
Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung eine zwanglose 
Zusammenkunft von Phytopathologen aus Berlin und 
der Ostzone statt, die sich zahlreicher Beteiligung 
von Vertretern der Forschungsinstitute und de1· 
Pflanzenschutzämter erfreute. Leide·r war die 
Dahlemer Anstalt nicht vertreten. Von Seiten der 
Kollegen war der \Vunsch geäußert worden, durch 
häufigere Zusammenkünfte über die in Bearbeitung 
befindlichen Forschungsarbeiten der einzelnen In­
stitute unterrichtet zu werden und gegenseitig An­
regungen zu geben. Nur auf diese vVeise kann ein 
gegenseitiges Geben und Nehmen zwischen wissen­
schaftlicher Forschung und praktischem Pflanzen-
schutz erreicht werden. Schl. 

Direktoren der Genossenschaften als Vertreter der 
Deutschen Wirtschaftskommission Herr S a u e r und 
Herr F r a n k  e. Die fachlichen Informationen über 
die Chemie und Wirksamkeit von Bekämpfungsmitteln 
und die beim Handel mit giftigen Pflanzenschutzmitteln 
zu beachtenden Gesetze und Verordnungen lagel).· in 
den Händen von Angehörigen der Pflanzenschutz­
ämter bzw. von Dr. S chm i d t  und Dr. Lud e w i g 
von der B10logischen Zentralanstalt in Berlin-Dahlem. 

Gründung pflanzenschutzlicher Beratungsringe in 
Schleswig-Holstein 

Nach zahlreichen Vorverhandlungen gelang es 
schließlich, in den Kreisen Plön, Hzt. Lauenburg. 
Pinneber,g und Stormarn je einen pflanzenschutzlichen 
Versuchs- und Beratungsring bzw. eine pflanzenschutz­
liche Arbeitsgemeinschaft ins Leben zu rufen. In der 
Leitung dieser Organisation ist jeweils ein Ange­
höriger der Anstalt für Pflanzenschutz in Kiel maß­
gebend tätig. 

Landwirtschaftskammern in Nordrhein-.Westfaum 

Im Lande Nordrhein-Westfalen werden die Land­
wirtschaftskammern 

Rheinland für den: Landesteil Nordrhein, 
Westfalen-Lippe für den LandesteU Westfalen 

einschl. Lippe 



errichtet. Ihre Aufgaben, ihr Aufbau und ihre Organe 
werden durch die Vorschriften des Gesetzes über die 
Errichtung von Landwirtschaftskammern im Lande 
Nordrhein-Westfalen vom 11. Februar 1949 (Gesetz­
und. Verordnungsblatt für das Land Nordrhein-West­
falen, Nr. 8 vom ao. April 1949, S. 53) und die Satzung 
bestimmt. Die Satzung hat u. a. Vorschriften über den 
Sitz der Landwirtschaftskammern zu enthalten. Die 
Mitteilung im Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 10/11, Ok­
tober/November 1948, ist überholt. 

Kartoffelkäfer-Ahwehrdients: 

Kartoffelkäfer-Abwehr in Brandenburg. Als Auftakt 
für die diesjährige Kartoffelkäfer-Kampagne im Lande 
Brandenburg fand am 17. Mai 1949 eine Zusammen­
kunft sämtlicher Techniker des Pflanzenschutzamtes 
Potsdam im Mahlow statt. Zum erstenmal nahmen auch 
die 45 neu gewonnenen, Kräfte daran teil, die auf 
Grund des Befehls Nr. 35 der SMAiD für den ver­
stärkten Kampf gegen den Kartoffelkäfer eingestellt 
worden sind,. Die Bedeutung dieser Tagung wurde 
durch die Anwesenheit des Leiters der Abteilung 
Pflanzenschutz der SMAiD in Berlin-Karlshorst, Herrn 
K o r o b i z i 111, des Sachbearbeiters für Pflanzen­
schutz der SMA Potsdam, Herrn B o g d a n  o w , und 
des Leiters der Abteilung Pflanzenschutz der Deut­
schen Wirtschaftskommission, Herrn Dr. S c  h e r i n g , 
unterstrichen. 

Im Mittelpunkt der Veranstaltung standen die Aus­
führungen des Leiters des Pflanzenschutzamtes Pots­
dam, Dr. S c h m i d t ,  sowie seines SachbearbeHers für 
die Kartoffelkäfer-Abwehr über den Einsatz von Ge­
räten und die Verteilung der Bekämpfungsmittel, im 
besonderen aber die praktische Durchführung der 
Herdbehandlung und der für bestimmte Kreise vor­
geschriebenen Totabpritzung. 

Nachahmenswerte Propaganda. (Mit 1 Abbildung.) 

Im Festzug anläßlich des 1. Mai marschierten im An­
schluß an die Kreisverwaltung einige Kinder, die in 

· große, aus Pappe hergestellte Kartoffelkäfer�Atrappen
gehüllt waren, durch die Straßen Wismars (Meckl.).
Ihnen folgte ein Motorrad, in d'essen Speichen ebenso
wie an den Schutzblechen und am Tank Kartoffel-

Kartoffelkäfer-Propaganda. 

Aufmarsch zum 1. Mai in Wismar/Mecklbg.: 
Kartoffelkäfer und Techniker im Spritzanzug 

auf dem Dienstrad. 

käfer-Plakate angebracht waren und dessen Fahrer 
mit einem Spritzanzug bekleidet war. Dahinter fuhr 
ein PSN-Gerät, das - allerdings nur mit Wasser 
gefüllt - die Arbeitsweise zeigte. Den Schluß bildete 
der Wagen einer „fliegenden Einheit" mit einer Cl 300, 
mehreren Rückenspritzen und Olkü-Geräten. Der 
LKW war mit Kartoffelkäfer-Plakaten beklebt bzw. 
Papptafeln bekleidet, auf denen „Kampf dem Groß­
feiind unserer Ernährung" oder „Kartoffei:käfer-Ab­
wehrdienst des Pflanzenschutzamtes" u. a. zu lesen 
stand. 

Wie das Pflanzenschutzamt Rostock dazu noch mit­
teilt, sind derartige Propaganda-Umzüge, die dank der 
Initiative des Pflanzenschutztechnikers R e i t z e zu­
standekamen, in fast allen Städten des Kreises Wis­
mar (Meckl.) durchgeführt worden. Die dabei ent­
standenen Kosten hatte in ane11kennenswerter Weise 
das Landratsamt übernommen. 

Freistellung von der Beteiligung am Suchdienst 

Soweit noch nicht geschehen, sollten - wie im 
Lande Sachsen - alle frei praktizierenden Ärzte und 
Krankenhäuser vorn zuständigen Kreisgesundheitsamt 
die Anweisung erhalten, bei Ausstellung von Attesten 
bezüglich Befreiul]g von der Mitarbeit an Kartoffel­
käfersuchaktionen einen äußerst strengen Maßstab 
anzulegen. 

Es liegt im Interesse jeder einzelnen Gemeinde, 
schon von sich aus darauf zu achten, daß vom Such­
dienst nur Personen befreit werden, die wirkliche Be­
schwerden nachweisen können. Sofern hinsichtlich 
der Ausstellung diesbezüglicher Atteste Verfehlungen 
der Ärzte und Krankenhäuser festgestellt werden, ist 
das betr. Kreisratsamt hiervon in Kenntnis zu setzen. 

Elne Neuregelung im Kartoffelkäiersuchdienst 

Da fast allenth�lben im Lande Sachsen sowohl 
Schulkit11der als auch Lehrkräfte zu den Suchaktionen 
herangezogen werden müssen, bestanden schon bisher 
zwischen dem Ministerium für Volksbildung (Abt. 
Schulwesen) und dem Pflanzenschutzamt gewisse Ver­
einbarungen. so daß die Durchführung des auf be­
stimmte Tage festgesetzten Suchdienstes durch Unter­
stützu111g der Schulen stets sichergestellt war. Damit 
jedoch der Unterrichtsbetrieb durch den häufigen oder 
dauernden Ausfall der gleichen Stunden nicht allzusehr 
gestört wird. hat das Völksbildun11:sministerium neuer­
dings eine Änderung in der bestehenden Regelung ge­
troffen. Danach sind unter Berücksichtigung der Lehr­
pläne von den: Kreisschulämtern Terminkalender auf­
zustellen, aus denen die Gemeinden ihre Suchtage ent­
nehmen können. 

. 

Prämiierung bei der Kartoffelkäfer-Bekämpfung 

Das Ministerium für Land- und Forstwirtschaft der 
Landesregierung Sachsen hat anläßlich der Sonder­
suchaktion in der Zeit vom 25. Juni bis 1. Juli wieder­
um eine nennenswerte Summe zur Belohnung der 
Bevölkerung sowie als Ansporn für die weitere Be­
kämpfurugsarbeit ausgeworfen. Die Beträge werden 
in Form von Einzelprämien in Höhe von 5,-, 10,-, 
15,-, 30,- und höchstens 25,- DM nach Ermessen 
der Kreisratsämter im besonderen an Sucher (Er­
wachsene und Kinder) ausgezahlt, und zwar 

1. in bisher noch nicht oder nur schwach befallenen
Gemeinden ar11 Personen, die durch Auffinden von
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Einzeltieren besonders sorgfältiges Absuchen be­
wiesen haben; 

2. in noch mcht befallenen Kreisen an solche, die
durch gute Organisation und Aufklärung einen
mustergültigen Suchdienst gewährleistet haben.

Gesetzesunterlagen für die Kartoffelkäferbekämpfung. 

Vom Kartoffelkäfer-Abwehrdienst des Pflanzen­
schutzamtes Halle ist für Sachsen-Anhalt ein Merk-

Gesetze und Verordnungen 

Folgende· Gesetze und Verordnungen über Pflanzen­
schutz und Schädlingsbekämpfung, die aus Raum­
mangel nur z. T. im vollen Wortlaut veröffentlicht 
werden können, liegen bei der Dienststelle für Pflan­
zenschutzgesetzgebung der Biologischen Zentralanstalt 
in Berlin-Dahlem vor. Sie können entweder direkt 
vom Verlag der betr. Verordnungsblätter oder durch 
das zuständige Pflanzenschutzamt bezogen werden. 

Allgemeine und grundlegende Bestimmungen. 

A m e r i k a n i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
L a111d W ü rt t e m b erg -Bad e.n: 

Erlassung von Dienstanweisungen für Kreis- (Ge­
melnde-)baumwarte durch die Landkreise und Ge­
meinden. Erlaß des Innenministeriums an die Land­
ratsämter und die Bürgermeisterämter vom 20. Januar 
1949, IV 830 Nr. 2 (Amtsblatt des Innenministeriums, 
Nr. 1 vom 9. Februar 1949, S. 7). 

Tu dem Erlaß vom 4. Mai 1948 --IV 830, Nr. I/B IX 
839 (Mil1l.-Amtsbl. S. 104)1) - über die Pflege des 
Obst- und Gemüsebaues durch die Landkreise und die 
Gemeinden waren Empfehlungen für die Bestellung 
von Kreisbaumwarten erteilt. Die Tätigkeit der Kreis­
baumwarte wird von den Landkreisen, in einer Dienst­
anweisung näher geregelt. Die Vereinigung der Kreis­
obstbaiuhe.amten hat ange-regt, in aUen Landkreisen 
eine einheitliche Gestaltung des fachlichen Teils der 
Dienstanweisungen für die Kreisbaumwarte anzu­
streben. Das Landwirtschaftsministerium hat deshalb 
im Benehmen mit der Vereinigung der Kreisobstbau­
beamten das nachstehende Muster einer DienstalllWei­
sung für den, Kreisbaumwart ausgearbeltet. 

Der Erlaß gleicher Bestimmungen für den fachlichen 
Teil der Dienstanweisung für den Kreisbaumwart er­
scheint zweckmäßig. Den Landratsämtern wird daher 
die Übernahme des Musters empfohlen. Die Bürger­
meisterämter können das Muster nach entsprechender 
Umgestaltung auch a(s Dienstanweisung für den Ge­
meindebaumwart verwenden. 

Diensta11welsung für den Kreisbaumwart. 

Die Tätigkeit des Kreisbaumwarts im Landkreis 
erstreckt sich auf das ganze Gebiet des Obstbaues 
und des Feldgemüsebaues sowie auf das Gebiet des 
Gartenbaues in Haus-, Klein- und Siedlergärten. Im 
einzelnen hat er insbesondere tolgernde Dienstaufgaben: 

1. Beratung aller zur Förderung des Obstbaues be­
rufenen Stellen seines Wirkungskreises, nament­
lich des Landlkreises und der Gemeinden; Er­
stattung schriftlicher urnd mündlicher Gutachten;
Durchführung von Baumschätzungen;
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blatt heraus,gegeben worden, in dem die wichtigsten 
Paragraphen der zur Kartoffetkäferbekämpfung er­
lassenen Verordnungen in sehr ti'bersichtlicher Form 
zusammengestellt sind. Es sollte nicht nur - wie im 
Kopf des Schriftsatzes empfohlen - in die Kartoffel­
käferakte eingelegt werden, sondern verdient als stän­
dige Mahnung zur Pflichterfüllung der Bevölkerung in 
den Gemeindebüros und sonstigen geeigneten Stel'len 
ausgehängt zu werden. 

2. Unterstützung der Durchführung von Anordnun­
gen maßgebender Stellen, z.B. im Pflanzenschutz;
zweckmäßiges, den örtlichen Verhältnissen ent­
sprechendes Ausrichten der Durchführung; dau­
erndes Vertrauthalten mit de.n für seinen Dienst
in Betracht kommenden Gesetzen und Vorschriften;

3. Durchführung der Obstbauplanung in den ein­
zelnen Gemeindemarkungen auf weite Sicht; nach
eingehender Prüfung der gegebenen Verhältnisse
sind im Benehmen mit dem Bürgermeisteramt,
dem örtlichen Obstbauverein und den Gemein:de­
baumwarten Pläne aufzustellen, die für die Ge­
meindemarkung regeln sollen:
welche Gewandteile für sofortige und spätere
Neupflanzungen in Frage kommen;
in· welcher Weise die abgehenden Obstpflanzungen
in Zukunft genützt werden sollen;
welche Gewandteile ohne Nachpflanzung bleiben

soßen, um wegen Baummüdigkeit zeitweilig in rein
l1andwirtschaftliche Nutzung genommen zu werden;

4. Beratung der Obstbauer in Fragen der Erzeugung,
wie
a) Anlage von Neupflanzungen:

Alle größeren Neupflanlzungen sollen unter dem
Einfluß des Kreisbaumwarts entstehen. Ge­
meinschaftspflanzungen sind besonders zu für„
dem und dafür Bepflanzungspläne aufzustellen;

b) Sortenwahl:
Auf Sorteneinschränkung ist im Sinne der Aus­
wahl emer gerin1geren Zahl anbauwürdiger,
handelsfähiger Sorten fiir üas Kreisgebiet hin­
zuarbeiten. Von ausgesuchten Mutterbäumen
mit besten Eigenschaften sollen Reiser fiir das
Umpfropfen verbreitet werden. Stammbildner­
(Gerüst-ls,orten bei Hoch- und Halbstammpflan­
zungen müssen in den Vordergrund gerückt
werden;

c) Bodenpflege un:d Düngung:
Auf die Durchführung geeigneter Bodenpflege­
maßnahmen ist hinzuwirken, unter Berück­
sichtigung der jeweiligen Verhältnisse sind
Düngepläne aufzustellen•, gegebenenfalls Be­
wässerungsanilagen zu planen und in der Aus­
führung zu unterstützen;

d) Krankheiten und Schädlingsbekämpfung:
Die Beratung im Pflanzenschutz soll, örtliche
Verhältnisse und Besonderheiten berücksichti­
gend,, die Erkenntnisse vertiefen mit dem Ziel,
die Richtlinien des Pflanzenschutzdienstes und
die daraus resultierenden Maßnahmen zum All­
gemeingut der Obsterzeuger zu machern;



5. Beratung der Erzeuger in Fragen der Ernte, Auf­
bereitung und Verwertung; Mitwirken beim Ab­
satz in Anlehnung an amtliche und herufsstän­
dische Bestimmungen;

6. Förderung der Tätigkeit örtlicher Obst- und Gar­
tenbauvereine sowie der Bezirks- bzw. Kreisver­
eine oder -verbände; Mitwirken bei Gründung,
fachlichen Veranstaltungen (Aufklärungsversamm­
lungen, Obstausstellungen1 Lehrfahrten) der Ver­
eine;

7. Betreuung der Gemeindebaumwarte; Hinwi,rken
auf:
a) Ausbildung einer dem Baumbestand entspre­

chenden Zahl .geeigneter Personen in den Lehr­
gängen des Landwirtschaftsministeriums;

b) Weiterbildung durch regelmäßige Zusammen­
kimfte, Schulungsversammlungen, praktische
Unterweisungen, u. U. Einzelbelehrungen;

c) Anstellung von Gemeindebaumwarten bei grö­
ßerem gemeindeeigenen Baumbesitz; über­
wachen der Tätigkeit aller Baumwarte im
Kreisgebiet in fachlicher Hinsicht;

8. Ausbildung der Obstbauer in Kurzlehrgängen in
den leicht zu erlernendem Arbeiten, wie Pflanzen
der Bäume, Auslichten, Düngurng, Bodenbearbei­
tung, Bewässerung und den Pflanzens.chutzmaß­
uahmen1; Anleitungen in Beerenobstbau, fel'dmäßi­
gern Gemüsebau, Anlage und Be.wirtschaftung der
Klein-, Siedler- und Hausgärten;

9. Übernahme des Obstbau-Unterrichts an den Land­
wirtsehaftsschulen und den landwirtschaftlichen
Berufsschulen;

HI. Errichtung und Förderung von Beispielen in An­
lage und Bewirtschaftung, die anregend und be­
lehrend auf die Erzeuger wirken; Durchführung 
von überzeugenden Schauversuchen; 

11. Sammlung von zuverlässigen betriebswirtschaft­
lichen Unterlagen in verschiedenen Verhältnissen
und deren zweckmäßige Auswertung;

12. Unterstützung der Bienenzucht, des Vogelschutzes
und der Naturschutzbestrebungen; Hinwirken auf
Verschönerung des Landschafts- und Dorfbildes
und der Friedhofanlagen.

13. Zusammenarbeit mit dem Landwirtschaftsministe­
num Württemberg-Baden. Der Kreisbaumwart
hat die ihm ubertragenen Arbeiten nach Weisung
seiner Dienstbehörde auszuführen sowie an deu
zur fachlichen Orientierung und Weiterbildung
bestimmten Veranstaltungen des Landwirtschafts­
ministeriums, Abt. Obst- und Gartenbau, des
Pflanzenschutzamtes, des Landesverbandes der
Obst- und Gartenbauvereine, der Vereinigung der
Kreisobstbaubeamten und des Wfrrtt. Baumwart­
verbandes teilzunehmen und hierüber dem Land­
ratsamt Bericht zu erstatten;

14. Fertigung von gemeindeweisen Aufzeichnungen
über Tätigkeit und Beobachtungen.

B r i t i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  S c hle s w i g - H o l s t e i n :  

Fortgeltung und Anwendbarkeit des Polizeiverwal­
tungsgesetzes vom 1. Juni 1931 (GS. S. 77) und Ab­
grenzung der Zuständigkeiten zwischen Polizei und 
Verwaltung. Runderlaß des Ministeriums des Innern 
vom 8. März 1949 - i/12-000-1/32/31 Nr. 3. (Amtsblatt 
für Schleswig-Holstein, Nr. 12 vom 26. März 1949, 

S. 130.) - D u r  c h führ u n g s a n w e i s n n g d a z u.
V om 8. März 1949. (Ebenda, S. 134.)

In Übereinstimmung mit den Innenministerien der 
anderen Länder der britischen Zone gibt das Mini­
sterium des Innern folgende Rechtsauffassung über 
die Fortgeltung des Polizeiverwaltungsgesetzes vom 
1. 6. 1931 (PVG); im besonderen ihre Anwendung für
die ehemals verwaltungspolizeilichen Aufgaben be­
kannt:

Durc!J die Neugestaltung der Verwaltungsorgani­
sation und der Polizei 11Jach 1945 sind die Grundlagen 
des PVG. geändert wmden: Der Begriff der Polizei 
ist in den Ländern der britischen Zone auf die Or­
ganisatior1 und die Tätigkeit der Po1izei-Exekutive 
beschränkt worden. Die Behörden der allgemeinen 
Verwaltung sind nicht mehr Polizeibehörden. 

Verwal'turngsmittel - Verfügungen und Verord­
n'ling.en - : Die zuständigen Verwaltungsbehörden 
verwenden zur Durchführung ihrer Aufgaben auf dem 
Gebiet der Abwehr von Gefahrern für die öffentliche 
Sicherheit oder Ordnung (§ 14 PVG.) nach wie vor 
die vom PVG. bezeichnetell! Verwaltungsmittel: Ver­
fügungen (§§ 40ff. PVG.) und Verordnungen (§§ 24 ff. 
PVG.). Da es sich hierbei nicht mehr um die Durch­
führung „polizeilicher" Aufgab·en handelt, sind die Be­
zeiclmungen „Polizeiverfügung" und „Polizeioverord­
nung" nicht mehr anzuwenden. Die Anordnungen der 
Verwaltungsbehörden sind vielmehr als „Verfügung" 
bzw. ,,Verordnung" der Kreisverwaltung, der Amts­
verwaltung usw. zu kennzeichnen. Um ili'ren beson­
deren Charakter gegenüber Anordnungen auf den 
nicht der Gefahrenabwehr dienenden Gebieten her­
vorzuheben, ist in den Verfügungen und Verord­
nungen auf das PVG. sowie gegebenenfalls auf das 
zugrundeliegende Spezialgesetz Bezug zu nehmen. 

Die weiteren Abschnitte behandeln: Form und In­
halt der Verwaltungsmittel, Zwangsmittel, Rechts­
mittel, Aufgaben außerhalb der· Gefahrenabwehr, 
Sonderbehörden, Schadensersatzansprüche, Strafver­
fügungen, Behördenorganisation, Vollzug, Aufsicht, 
Geltung des PVG. für die Polizei. 

Kartoffelkäfer. 

A m e r i k a n i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
L and Wü r t t e m b e r g-B a d e n  - Stadtkr eis 

Ka r1's·r u he-: 
Bekämpfung des Kartoifelkäfers. Bekanntmachung 

des Oberbürgermeisters. (Amtsblatt für den Stadt­
kreis Karlsruhe, Nr. 18 vom 5. Mai 1949, S. 2.) 

Die Bekämpfungsmaßnahmen sind auch in diesem 
Jahr durchzuführen. Jeder Kartoffelanbauer hat an 
jedem von ihm mit Kartoffeln bepflanzten Grundstück 
eine Tafel mit seiner v,ollständigen Anschrift anzu­
brmgen und ist für sein Feld verantwortlich., Die Kar­
toffelfolder sind wegen der Bienen vor dem Spritzen 
von blühendem Unkraut zu befreien. Die Kosten 
werden voraussichtlich umgelegt werden, jedoch wird 
hierüber noch bes·ondere Entschließung getroffen 
werden. 

Krankheiten und Schädlinge der 
Obstbäume und -sträucber. 

A m e r i k a n i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
L and Wü r t t e m b e r g - B a d e n  - Stadtkreis 

Karlsru he-: 
Kampf dem Borkenkäfer. Bekanntmachung des 

Oberbürgermeisters. (Amtsblatt für den Stadtkreis 
Karlsruhe, Nr. 19 vom 12. Mai 1949, S. 1.) 
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Wiederholt wird über rasches, nach Austrieb oder 
Blüte erfolgendes Kümmern und Eingehen von Obst­
bäumen berichtet, wobei seitens der Obstbauer die 
Schädigungen als Folge der im Ra:hmen der Winter­
bekämpfung der San�Jose-Schildlaus erfolgten Sprit­
zungen angesehen werden. 

Die Besichtigungen haben ergeben, daß es sich in 
den allermeisten, Fällen um Schäden durch den 
Borkenkäfer handelt. Vom Borkenkäfer stark be­
schädigte Bäume,. bei denen also bereits Anzeichen 
des beginnenden Absterbens zu erkennen sind, sind 
zu beseitigen. Dazu ist der Nutzungsberechtigte ver­
pflichtet durcih die Verordnung zur Schädlingsbe­
kämpfung im Obstbau vom 29. Oktober 1937 (RGBr. I, 
S. 11432). Schwach beschädigte Bäume sirrd mit zäh­
flüssigem Lehmbrei, dem Obstbaumkarbolineum (20%)
oder Spritzviton (3%) oder Spritzgesarol (4'%) bei­
gemengt werden, anzustreichen.

Kartoffelnematode. 
B r i t i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
L a nd S c h l e s w i g�H o l s t e i n: 

Änderung der Verordnung zur Bekämpfung des 
Kartoiielnematoden. Verordnung vom 31. März 1949. 
(Gesetz- und Verordnungsblatt für Schleswig - Hol­
stein, Nr. 12 vom 28. April 1949, S. 77.) 

Die Verordnung zur Bekämpfung des Kartoffel­
nematoden vom 22. Juni 1938 (Reg.-Amtsbl. S. 2413) 
wird auf weitere Gemeind·en ausgedehnt. 

Riibenschädlinge. 

S o w j e t i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
La n d  S a c h s e n-A n h a l t : 

Richtlinien zur Belfämpiung der Rübensamenlaus. 
Herausgegeben, von Direktor Dr. M ü 11 e r, Pflanzen­
schutzamt Halle/S. 2. Auflage, Mai 1949.

l. Jeder Rübensamenbestand ist vom 15. Mai ab
wöchentlich wenigstens zweimal gründlich auf 
schwarze Blattläuse an den Triebspitz;en nachzu­
sehen. Diese finden sich zunäohst an den um diese 
Zeit etwa 1/2 Meter großen Randpflanzen ein, wohin
sie, fliegend oder durch Wind angetrieben, gelangen. 
Befallene Triebspitzen sind abzubrechen, zu sammeln 
und zu vernichten. Hierdurch wird die rasche, ge­
fährliche Ausbreitung _des Schädlings auf die Innen­
fläche gehemmt. 

2. Gleichzeitig ist aber nunmehr auch der Innen­
bestand auf Blattläuse regelmäßig zu prüfen; befallene 
Triebspitzen sind zu vernichten. Wird mit dieser 
Maßnahme früh genug begonnen und sie sorgfältig 
durchgeführt, wird· ernster Befall verhütet werden 
können. 

3. Ist trockenes, warmes Wetter starker Ver­
mehrung der Blattläuse förderlich, nehmen die Blatt­
läuse Ende Juni oder im Juli häufig aber so zu, daß 
das Ausbrechen befallener Triebspitzen zur Ver­
minderung der Samenerträge führen würde. Es muß 
daher nun zur chemischen Bekämpfung der Blattläuse 
übergegangen werden. Zur Spritzung verwendet man 

Bladan 0,1%ig, 
W 6331 A = Certoxan, 0,3--0,5%ig, 
Gesapon 0,5%ig. 

Unter Benutzung von Rückenspritzen Werden je nach 
Pflanzengröße 1000 bis ca. h900 Liter Spritzflüssigkeit 
ie Hektar benötigt. Stäube - Gesarol ist gegen die 
Rübensamenlaus nicht ausreichend wirksam. 
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B r i t i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
La n d  N i e d e r s a c h s e n: 

Bekämpfung der Rübenblattwanze. Verordnung vom 
7. April 1949. (Niedersächsisches Gesetz- und Ver­
ordnungsblatt, Nr. 19 vom 13. April 1949, S. 91.)

§ 1.
Es ist verboten: 
1. innerhalb des in der Anlage I genannten Gebietes

(Bekämpfungsgebiet)
Zuckerrüben 
Futterrüben 

Rote Rüben 
Mangold oder Spinat 

zwecks Samengewinnung anzubauen und 
2. Stecklinge und Pflanzrüben der unter Ziffer 1 ge­

nannten Pflanzenarten aus dem Bekämpfungs­
gebiet auszuführen.

§ 2.

Die Nutzungsberechtigten von Feldflächen, die im 
Bekämpfungsgebiet liegen und mit Zucker-, Futter­
oder Roten Rüben bestellt werden sollen, sind' ver­
pflichtet, nach Maßgabe der Ausführungsbestimmungen 

1. Fangstreifen anzuh,gen,
2. Bestäubungen mit Schädlingsbekämpfungsmitteln

durchzuführen und
3. die Rübenschläge erst dann zu bestellen, wenn

die auf den Fangstreifen im Bestellungsjahr auf­
gelaufenen Rüben in der gesamten Gemeinde zum 
erstenmal bestäubt sind.

§ 3.
Wird in dem in der Anlage 2 · genannten Gebiet 

{Beobachtungsgebiet) das Auftreten der Wanzen­
kräuselkran�heit festgestellt, so haben die Nutzungs­
berechtigten die befallenen Feldflächen, wenn sie mit 
Zucker-, Futter- oder Roten Rüben bestellt sind, min­
destens zweimal nach den Richtlinien der Aus­
führungsbestimmungen zu behandeln. Das Pflanzen­
schutzamt kann gestatten, daß nur Teile dieser Feld­
flächen behandelt zu werden brauchen. 

§ 4.

In den Bekämpfungs- und' in den Beobachtungs­
gebieten sind Spinat- und Mangoldflächen, die von der 
Wanzenkräuselkrankheit befallen sind, unverzüglich 
abzuernten; die abgeernteten Flächen sind unverzüg­
lich umzupflügen oder umzugraben. · 

§ 5.
Die Pflanzenschutzämter oder deren Beauftragte 

haben die Durchführung der angeordneten Maßnahmen 
zu überwachen. Ihnen ist der Zutritt zu allen mit den 
in § 1 genannten Pflanzenarten bestellten Grund­
stücken zu gestatten. 

§ 6.
(Strafbestimmungen.) 

§ 7.
Auf wissenschaftliche Versucthe der Biologischen 

Zentralanstalt Braunschweig und der Pflanze;schutz­
ämter bei den Landwirtschaftskammern Nieder­
sachsens finden die Vorschriften dieser Verordnung 
keine Anwendung. 

§ 8.
(Erlaß von Ausführungsbestimmungen.) 

§ 9.
(Inkrafttreten.) 



Durchführungsbestimmungen zur Verordnung über 
die Bekämpfung der Rübenblattwanze. Erlaß vom 
12. Apnl 1949. (Amtsblatt für Niedersachsen,, Nr. 8
vom 15. April 1949·, S. 122.)

Die einzelnen Abschnitte behandeln: 

I. Anlage der Fangstreifen, 

II. Breite und Bestellung der Fangstreifen, 

III. Bestäubung der Fangstreifen mit chemischen
Mitteln (Zeitpunkt und Durchführung, auf 1 ha
der zu bestäubenden Fläche mindestens 30 kg
E 605-Staub oder 4ü kg Hexastaub),

IV. Bestellung der Feldflächen, ·

V. Zweite Bestäubung der Fangstreifern mit che­
mischen Bekämpfungsmitteln (auf 1 ha der zu
bestäubenden Fläche mindestens 2ü kg E 650-
Staub oder 30 kg Hexastaub),

VI. Behandlung bestellter Feldflächen bei Befall, 

VII. Ausnahmen zum Auspflanzen der aus dem 
Jahr,e 194.8 überwinterten Stecklinge. 

Pflanzenschutzmittel. 

B r i t i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
H a n s e s t adt H a m b u r g :

Gebührenordnung der Gesundheitsbehörde. Vom 
L Juni 1949. (Hamburgisches Gesetz- und Verord­
nungsblatt, Nr. 22 vom 2. Juni 1949, S. 101.) 

B. G e b ü h r e n e i n z e I n e r D i e n s t s t e 11 e 11.
I. Gesundheitsbehörde - Allgemeine Abteiiung.

DM16. Erteilung der Erlaubnis zum gewerbs­
mäßigen Arbeiten mit Krankheitserregern
(Bekanntmachung des Reichskanzlers vorn
21. November 1917 in der Fassung der
Verordnung vom 20. November 1934, RGBI.
1917, S. 1U69, 1934 I, S. 1187) . . . 100,-­

bis 300,---
17. 
18. Für die Abhaltung einer Prüfung über die

Ausbildung in der Anwendung hochgiftiger
Stoffe gemäß � 3 der Reichsverordnung
zur Ausführung der Verordnung über die
Schädlingsbekämpfung mit hochgiftigen
Stoffen vom 25. März 1931 (RGBI. I, S. 83)
für jede zur Prüfung zugelassene Person 15,-

II. Gesundheitsämter.

Für die Leistungen der Gesundheitsämter werden 
Gebühren nach der Verordnung über die Gebühren­
erhebung der Gesundheitsämter vom 28. März 1935 
(RGBI. I, S. 481) erhoben. 

V. Vollzugsdienst.
l. Angelegenheiten des öffentlichen Gesund­

heitsdienstes

a) Bescheinigungen und Erlaubnisscheine
aller Att, soweit sie nicht anderweitig
aufgeführt oder gebührenfrei zu erteilen
sind ...... . ..... .. .. . 

bis 
b) Erlaubnisscheine für die Anwendung von

hochgiftigen Stoffen zur Schädlingsbe­
kämpfung

DM 

1,-
100,-

für die Zulassung von Betrieben 
mindestens . . . . . . . . . 

für die Zulassung von Personen 
mindestens . . . . . . . . . 

c) Erlaubnis für die Durchgasung von Ge­
bäuden und Gebäudeteilen mit einem
Gesamtrauminhalt
über 3 000 cbm bis 5 000 cbm
über 5 000 cbm bis 10.000 cbm
über 10 000 cbm bis 20 000 cbm
über 20 000 cbm . . . . . . . 

d) Erlaubnis zur Durchgasung von Ge­
bäuden in geschlossener Bauweise mit

1()0,-

10,--

100,-· 
200,-
400·,-
500,-· 

Blausäure . . . . . . . . . . . . . . 5,---
bis 100,­

e) Erlaubnis zur Anwendung von Calcium­
. cyanid in Gewächshäusern . . . . 

bis 

n) Bescheinigung über abgelegte Giftprü-

5,-
50,---· 

fungen, wenn Kleinhandel mit Giften
betrieben werden soll . . . . . . . . 15,-

o) Bescheinigung über die erfolgte Anzeige
des Großhandels mit Giften . . . . . 100,-

q) Erlaubnisscheine für den einmaligen Er-
werb von Giften . . . . . . . . 1,---

VI. Hygienisches Institut.

8. Schädlingsbekämpfung, Gewerbe-, Bau­
und Wohnungshygiene:

a) Bestimmung von tierischen Gesund­
heits-, Wohnungs- und Vorratsschäd-
lingen. . . . . . . . . . . . . .

bis 
b) Gutachtliche Prüfung der biologischen,

Wirksamkeit von Mitteln oder Verfahren
zur Vertilgung hygienischer Schädlinge
einschließlich ausführlicher Gutachten .

bis
(ausgenommen reine Pflanzenschädlinge)

c) Gutachtliche Prüfung von mechanisch­
physikalischen Fang- oder Vertilgungs-
apparaten . . . . . . .. . . . . .  . 

3,-
10,--

25,--
100,--

40,--

d) Gutachtliche Prüfung auf Eignung hau­
delsfertiger. Erzeugnisse zur Vertilgung
von Ratten und Hausmäusen, einschließ­
lich ausführlicher Gutachten . 50,­

bis 300,_:.. 

e) Kontrollversuch bei positivem Ausfall
mit 5 Versuchstieren . . . . . 

IX. Desinfektionsanstalten.

50,--

Die Gebühren für Desinfektionen und für alle son­
stigen Leistungen der Desinfektionsanstalten werden 
nach den Selbstkosten berechnet. 

1. Für die Desirifekt10n von Wohn-, Schiffs- und Stall­
räumen, und der darirr befindlichen Gegenstände
werden in Rechnung gestellt:

a) die Kosten für die verwendeten Desinfektions­
mittel sowie für Gehalt und Arbeitslohn des
ausführenden Pers011als,

b) die Kosten für die Beförderung des Personals,
der Apparate und Desinfektionsmittel oder der
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beweglichen Sachen, die in den Räumen selb�t Lfd. Name Hersteller Lösungs­
stärke rncht desinfiziert werden können, Nr. 

c) die Kosten für die vor und nach der Desinfektion ------------- -----------

vorzunehmenden Verrichtungen. 

2. Für die Desinfektion von beweglichen Sachen in
der Anstalt werden die unter la und c und, wenn
die Sachen durch die Desinfektionsanstalt be­
fördert werden,, auch die unter lb genannten
Kosten in Rechnung gestellt.

Bei Dampfdesinfektionen, Verwendung von gas­
förmigen Desinfektionsmitteln und hochgiftigen 
Stoffen sind die Kosten für den Raum. den die 
Sachen im -Desinfektionsapparat oder in der Gas­
kammer einnehmen, nach Kubikmetern zu berech­
nen, mindestens jedoch mit 1/io cbm.

3. Für' Maßnahmen zur Schädlingsbekämpfung sowie
für sonstige in der Gebührenordnung nicht aufge­
führte Leistungen sind außer den baren Auslagen,
wie unter 1, die Kosten für die verwendeten Mate­
rialien, Arbeitslohn und Beför-derung zu berechnen.

4. Die Berechnung der Arbeits- und Wegezeit erfolgt
in aJ!l,en Fällen; nach Viertels tunden; angefangene
Viertelstunden werden für voll gerechnet. Falls
eine Leistung bestellt ist, die sofortige Vornahme
jedoch nicht gestattet wird oder infolge Verschul­
dens des Auftraggebers unterbleiben muß, sind in
jedem Falle die bereits entstandenen Kosten zu
ersetzen.

5. Für Leistungen aller Art über die gewöhnliche
Tagesdienstzeit hinaus sowie an Sonn- und Feier­
tagen sind doppelte Gebühren zu entrichten.

X. B e.rnhard-Nocht-Institut für Schiffs- und
Tropenkrankheiten. 

4. Entomologische Untersuchungen.

Prüfung von Bekämpfungsmitteln für Insekten-
schädlinge (Gutachten). DM 

1 Nikotinseifen­
lösung 

2 Gesapon 

3 Hexaiox-Spritz­
mittel 

4 Multexol, flüssig 

5 Nexen-Spritz­
mittel 

6 Spritz-Hexaci d 

kann selbst her­
gestellt werden 

Pflanzenschutz 
GmbH., Hamburg 

Gebr. Borchers, 

0,12% Nikotin 
u. 1 % Schmier­

seife 

0,5°/o 

Goslar/Harz l % 

W. Neudorff & Co.,
Wuppe.rtal-Elberfeld 0,2°/o 

Cela GmbH., Ingel-
heim a. Rh. 0,2°/o 

Aglukon GmbH., Düssel­
dorf-Gerresheim, und 
Beckmann & Will. 
Bünde/Westf. 0,5.D/o 

7 Viton-Spritzm1ttel E. Merck, Darmstadt 1 °/o 

8 Folidol Farbenfabriken Bayer, 
Leverkusen- 0,15°/o 

9 Pfropfes Nikotin- H, Pfropfe, Mannheim 0,2°/o 
spritzmittel 

F r a n z ö s i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  Wür t t e mb e r g - H o h e n z o l l e rn: 

Ergänzung der Verordnung über den Verkehr mii 
Giften. Verordnung vom 11. April 1949. (Regierungs­
blatt für das Land Württemberg-Hohenzollern, Nr. 21 
vom 9. Mai 1949, S. 141.) 

Die Verordnung über den Verkehr mit Giften (Gift­
verordnung) vom 31. März 1932 (Reg.-Bl. S. 121)5) 
wird wie folgt ergänzt: 

In Abteilung 3 des Verzeichnisses der Gifte ist 
zwischen „Salpetersäure" und „Salzsäure" als weitere 
Position einzusetzen: 

„Salpetrigsaure Salze (Nitrite) und deren 
Zubereitungen." 

Bestimmung von eingesandten parasitischen 
I kt d S h··d1· 3 Saatizutbeizunl!.nse en: un c a rngen . . . . . . ,-- � � 

bis 20,- S o w i e t i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 

C. A 11 g c rn e i n e B e s t i m m u n g e 11. 

1. In Fällen besonderer Bedürftigkeit und bei Un­
billigkeit kann die Gesundheitsbehörde die Ge­
bühren_ ermäßigen oder erlassen.

Lan d Nie d e r s achs,e n: 

Zugelassene Blattlausbekämpfungsmittel. Bekannt­
machung des Niedersächsischen Ministers für Ernäh­
rung, Landwirtschaft und Forsten vom 6. April 1949.

(Amtsblatt für Niedersachsen, Nr. 8 vom· 15. April 
1949. s. 121.) 

Als Blattlausbekämpfungsmittel zur Spritzung von 
Pfirsichbäumen kurz vor oder nach der Blüte sind 
nach § 4, Absatz 1, Buchs t. c, der Verordnung zur 
Bekämpfung der Viruskrankheiten der Kartoffel' vom 
29.8.1948 · (Ni.eders. Gesetz- und Verordnungsbl., 1948, 
S. 754) die nachstehenden Mittel, jedoch nur in der
angegebenen Lösungsstärke, zugelassen:
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L a n d  M eck l enb u r g: 
Liste der genehmigten Lohnsaatbeizstellen. ße­

karmtmachung vom 4. April 1949. (Regierungsblatt 
für Mecklenburg, Nr. 8 vom 22. April 1949, S. 64.) 

Gemäß § 5 des Gesetzes über die Saatgutbeizung 
vom 2. Mai 1947 (RBL. S. 87)6) sind die in der vor­
liegenden Bekanntmachung genannten Lohnsaatbeiz­
stellen für das Jahr 1949 genehmigt worden. Sie 
dürfen die Bezeichnung „Amtlich genehmigte Lohn­
saatbeizstellen unter Überwachung des Pflanzenschutz­
amtes" führen.7), 

Vogelschutz. 

S o w j e t i s c h e B e s a t z u n g s z o 11 e. 
L a n d  S a chs e n - A n h a l t : 

Schützt die Vogelwelt vor wildernden Hunden. Auf­
ruf der Landesregierung Sachsen-Anhalt vom 25. April 
1949. (Gesetzblatt des Landes Sachsen-Anhalt, Amts­
blatt, Nr. 9 vom 7. Mai 1949, S. 137.) 

Unsere tiefbrütende Vogelwelt wird in steigendem 
Umfange durch wildernde Hunde und stre_unende 



Katzen gefährdet. Es liegt nicht nur im Interesse des 
Vogelschutzes, sondern besonders auch der Schäd­
lingsbekämpfung, .daß diesem Übelstand energisch ab­
geholfen wird. Alle Hunde- und Katzenhalter, die es 
angeht, werden daher darauf aufmerksam �emacht," 
daß die Polizeibehörden erneut angehalten sind, nach 
den Bestimmungen des Reichsjagdgesetzes8) Hunde, 
die außerhalb der Emwirkung ihres Herrn, und Katzen, 
die in einer Entfernung von 200 m des nächsten be­
wohnten Hauses getroffen werden, zu töten oder auch 
gegen die Tierhalter, die ihre Aufsichtspflicht ver­
letzen, selbst vorzugehen und sie gemäß § 60 des 
Reichsiagdgesetzes8) zu bestrafen. Das Gesetz sieht 
Geldstrafen bis zu 150 DM, in schweren Fällen sogar 
Haft bis zu ·2 Wochen vor. Kein Hunde- oder Katzen­
halter lasse also seine Tiere unbeaufsichtigt in der 
Feldmark herumlaufen. 

Sämereien - Saatgut. 

A m e r I k a n i s c h e B e s a t z u u g s z o n e. 
L a n d  B a y e r n: 

Grundregel für die Anerkennung landwirtschait­
licher Saaten. Bekanntmachung des Bayerischen Staats­
ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und For­
sten. (Auszugsweise veröffentlicht im Landw. Wochen­
blatt München, Nr. 22 vom 28. Mai 1949, S. 403.) 

Als die für die Anerkennung landwirtschaftlicher 
Saaten in Bayern zuständige Behörde (Anerkennungs-

behörde) wird die Bayer. Landessaatzuchtanstalt in 
Weihenstephan bestimmt. Sie führt diese Aufgabe 
unter der Bezeichnung „Amtliche Saatenanerkennung 
in Bayern" durch. Hierzu richtet sie eine Geschäfts­
stelle in München ein unter Übernahme der bisherigen 
,.Amtlichen Saatenanerkennung in Bayern". 

Für die technische Durchführung der Saatenaner­
kennung ist die Landessaatzuchtanstalt verantwort­
lich. Die Samenuntersuchung wird von der Bayer. 
Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz 
durchgeführt. 

Der amtlichen Saatenanerkennung wird ein Aus­
schuß beigeordnet, dem neben der Überwachung der 
Durchführung der Saatenanerkennung orgamsatorische 
Arbeiten obliegen. 

1) Nachr.hl., Neue Folge, Heft 5--6, Mai-Juni 1948, S. 86.
2) Amtl. Pfl.-Best. Bd„ IX, Nr. 9, S. 175.
3) Amtl. Pfl.-Best. Bd. X, Nr. 6, S. 129.
4) Nachr.bl., Neue Folge, Heft 9, September 1948, S. 159.
5) Nicht abgedruckt; vgl. jedoch Amtl. Pfl.-Best. Bd. X,

Nr. l, S. 8. 
6) Nachr.bl., Neue Folge, Heft 4, Juli 1947, S. 76. 
7) Die Bekanntmachungen im Nachr.bl., Neue Folge,

Heft 3-4, März-April 1948, S. 59; Heft 5-6, Mai-Juni
1948, S. 88; Nr. 12, Dezember 1948, S. 22:!, smd
überholt.

8) Amt]. Pfl.-Rest. Bd.VI, Nr. 5, S. 78. 

Ausländische Verpackungs- und Werbevorschriften 
für. Pflanzenschut;mittel. 

(Nach dem Sta,nde vom 1. 12. 1948.) 
Ergänzung der Zusammenstellung „Anerkennung von Pflanzenschutzmitteln im Ausland" 1) 

(:'l'litteilung aus. der Dienststelle für Pflanzenschutzgesetzgebung der Biologischen Zentralanstalt, 
Berlin - Dahlem.) 

Zu beachten sind ferner die im Ausland geltenden allgemeinen Bestimmungen über den Handel mit Giften. 

Europa. 

Belgien. 
V erp a c kun g: 

Die Abgabebehältnisse von Pflanzenschutz- und 
Schädlingsbekämpfungsmitteln sind mit einem ge­
siegelten Etikett zu v,ersehen. Das föegel muß den 
Namen oder das \.Varenzeich·en des Herstellers tra­
gen ( desjenigen, der das Etifoett angebracht hat). 
Das Etik,ett hat wenigstens in ,einer der Landes­
sprachen anzugeben: 

A. In allen FäUen:
1. Namen, Vornamen und Anschrift des Herst,eHers;
2. die genaue Bez·eichnung der Ware;
3. die besondere Verwend'llngsart des Erzeugnisses;
4. Nettoinhalt des Belhältnisses nach Gewicht;
5. die Gebrauchsanweisung; wenn nicht, muß diese

der Lieferung beigefügt sein;
6. Datum der Wirksamkeitsgrenze;
7. die Nummer der Eintragung ,der Genehmigung

durch die Versuchssektion;
8. für chemisch reine Erzeugniss,e hat das Etikett

außerdem anzugeben:
a) die chemische Be�eiclmung;
b) d·en Mindestgehalt an wirksamen Bestandteilen.

· 1) Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 5/6, Mai-Juni 1948,
s. 89.

B. Im übrigen:
1. Bei giftigen Erzeugnissen sind die vom Ministe­

rium des Innern und für Volksgesundheit bereits
erlassenen Bestimmungen zu beachten;

2. freigestellt sind Angaben „nicht giftig" oder
,,nic'ht brennbar".

Bei Erzeugnissen, die zur Verwendung als Pulver
bestimmt sind, hat der Feinheitsgrad den von der 
Versuchssektion fostges,etzten Normen zu ,ent­
sprechen. Abweichungen von 5 v. H. sind zulässig. 

Andere als die vorgeschriebenen oder genehmigten 
Angaben oder Garantien auf dem Etikett über die 
Eigenschaften, Benennungen, den Gehalt sind ver­
boten. 

Der Generalsekretär des Ministeriums für Land­
wirtschaft und Lebensmittelversorgung entscheidet 
über die Verwendung g,ewisser Gütebe�eichnungen, 
Garantien bzw. Angaben oder schreibt diese in den 
von ihm bestimmten Fällen vor. 

Der garantierte Gehalt ist in ,einer einzigen Za11l 
auszudrücken, die das Gewicht der wirksamen Be­
standteile in 100 kg \Vare angibt. 

Die verlangten Angaben sind auf dem Etik,ett in 
einer gut sichtbaren Form ohne Abkürzungen, mib 
Tinte geschrieben oder gedruckt, zu machen; die 
ß\1chstaben sollen les,erlich sein. Di,e vorgeschrie• 
benen Angaben müssen sich neben dem Namen und 
der Anschrift des Herstel1ers befinden. 

Das Siegel ist nicht erforderlich, wenn der Ver­
schluß der Verpackun,g durch Maschinennaht erfolgt; 
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in diesem Falle ist das Etikett oder das V1erschluß­
band, von dem :es einen Teil bildet, in die Ver­
schlußnaht ,einzubeziehen. 

Wird die Ware in Fässern, Kannen oder Säckchen 
geliefert, so kann das Etikett auf d1e V,erpackung 
geklebt werden und muß deren Verschluß bilden, 
wenn dieser nicht plombiert ist. 

Das Etil,;ett ist für versiegelte Verpackungen, die 
die für das Etikett vorgeschrieb:enen Angaben in 
klarer und leserlicher Form tragen, nicht ,erforder­
lich. 

\V,e r b u n g: 
In den Verträgen und in der \iVerbung (Rund­

schreiben, Kataloge und Prospekte, ·mit Ausnahme 
der Preisliste und Angebote, für .die nur die Handels­
bezeichnung und die Garantien gefordert werden) 
sind die für das Etikett vorgeschrieb:enen Garantien 
und Angaben anzuführen. 

Schriftsätze sowie Vermerl,;e, die im Innern der 
Verpackung angebracht sind, dürfen keine anderen 
Angaben oder Garantien enthalten als diejenigen, die 
für das Etikett vorgeschrieben oder genehmigt sind. 
Sie können jedoch Angaben über die Anwendungs­
menge und die -art des Er2ieugnisses enthalten. 

Die Verwendung von allen Angaben, ,die geeignet 
sind, bei dem Käufer einen Irrtum über Art, Her­
kunft, Reinheit oder Verwendung ,eines der in diesem, 
Erlaß genannten Erzeugnisses zu ,erwecken, ist unter 
allen Umständen und,in jeder Form verboten. 

Bulgarien. 
V e r p a cku n g: 

Alle im Handel befindlichen Mittel zur ·B,ekämp­
fung von Pflanzenkrankheiten und -schädlingen 
müssen mit den Angaben der Kontrollbescheinigung 
versehen sein. Diese Kontrollbescheinigungen, die 
der Pflanzenschutzdienst auf Grund des Ergebnisses 
der Untersuchung und Prüfung den betreffenden 
Personen oder Firmen für das betr,effende chemische 
Mittel erteilt, enthält folgende Angaben: 

Bezeichnung des :Mittels; 
Herstellungsfirma; 
chemische Zusammensetzung und physi,kaHsche 

Eigenschaften ( außer in Fällen, in denen die 
Firma ausdrücklich die Zusammensetzung ge­
heimzuhalten wünscht); 

Krankheiten und Schädlinge, gegen die das be­
treffende Mittel nach Angabe des Pflanzenschutz­
dienstes zu verwenden ist; 

kurze Gebrauchsanweisung. 
Diese Kontrollbescheinigungen dienen als Genehmi­
gung zum Handef und zur Verwendung des betreffen­
den chemischen Mittels im Inland. Solche B,escheini­
gungen erteilt der Pflanzenschutzdienst auch dann, 
wenn die freie Verwendung eines bekannten chemi­
schen Mittels ohne besondere Untersuchung oder 
Prüfung zugelassen wird. 
· Alle Geschäfte, die Mittel zui:: B,ekämpfung von

Pflanzenkrankheiten und -schädlingen vertveihen,
müss,en im Besitz einer Abschrift der Kontrollheschei­
nigung sein. Die zum VeJrkauf angebotenen Mittel
müssen hinsichtlich der chemischen Zusammensetzung
und der physikalischen fügenschaften mit den An­
gaben in der Erklärung übereinstimmen. Die ge­
nannten Mittel müssen, unabhängig davon, ob sie in
Originalpackungen oder lose verkauft werden, mit,
,einem Etikett versehen sein, auf dem folgende An­
gaben in bulgarischer Sprache gedruckt sind:

Ursprung des Mittels; 
Krankheiten und Schädlinge, gegen die das Mittel 

zu verwenden ist; 
Konzentration, in der das Mittel gemäß der Kon­

trollbescheinigung zu verwenden ist. 
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Auf aHein giftigen Mitte,ln müssen das Totenkopf­
zekhen und die Unterschrift „Giftig" angebracht 
sein. Die zusätzliche Erwähnung VOil Krankheiten 
und Schädlingen, die i:n der Kontrollbeschei:nigung 
nicht �nannt sind, ist verboten. 

Die Verpackung der ungiftigen Schädlingsbekämp­
fungsmittel muß den Namen der Firma sowie den: 
Namen des Mittels und der Schädlinge, gegen die 
es anzuwenden isi, tragen; die der giftigen Mittiel 
muß außerdem ein Totenkoufaeichen und das \Vort 
,,giftig" aufweisen. 

\V,e r b u n g: 

Personen und Firmen, die chemisc!he Mittel zur 
ß.ekämpfung von Pflanzenkrankheiten und -schäd­
lingen erzeugen, ,einführen, vertreiben oder ver­
kaufen, sind berechtigt, dafür öffentlic!h zu werben, 
und haben dabei nur die Krankheiten, Schädlinge, 
Konzentration und Anwendungsweise anzugeben, die 
durch die Kontrollbescheinigung genehmigt sind. 

Dänemark. 
V e r p a c k u n g: 

Stoffe oder lvlischungen von solchen, die als Be­
kämpfungsmittel feilgehalten, in den Handel gebracht 
oder verteilt werden, müssen sich in Packungen be­
finden, auf denen angegeben sein muß: 

a) Gewkht (Maß) des betreffenden Bekämpfungs­
mittels,

b) Prozentsatz der wirksamen Stoffe,

�) Prozentsatz von Füllstoffen, \Vasser oder an­
deren Lösungsmitteln, 

d) Name oder Firma des Herstellers (Einführers)
sowie

e) Herstellungsort.
Die Angaben müssen deutlich und hervortretend

auf gleichmäßigem, hellem Grund mit Buchstaben 
von mindestens gleicher Höhe und Deutlichkeit und 
von mindestens ebenso deutlicher Farbe wie der 
übrige Text gemacht sein. 

Jeder einzelne wirksame Stoff muß für sich ange­
geben werden, und zwar der Prozentsatz der wirk­
samen Stoffe, des Wassers oder anderer Lösungs­
mittel derart, daß die Richtigkeit der Angabe durch 
allgemein anerkannte Analysemethoden geprüft wer­
den kann. \Vo solche nicht vorhanden sind, ist der­
jenige, der die Stoff.e herstellt, einführt oder aus­
führt, verpflichtet, . dem Landwirtschaftsniinister 
brauchbare Überwachungsmethoden anzugehen. 

·Für Pilzvernichtungsmittel müssen der Prozentsatz
und die Art der wirksamen Verbindung sowi,e der 
Prozentsatz von Hg (As, Cu) angegeben werden, 

für arsenhaltige Insektengifte Prozentsatz und Art 
der wirksamen Verbindung sowie Prozentsatz von 
As2 03 oder As2 00 und Prozentsatz von in Wasser 
löslichem As2 03 oder As2 Ü5, 

Sa:ures Bleiarsenat (Pb H As 04) muß mindestens 
60D/o Pb 0, mindestens 300/o As2 05 und höchstens 
0,50/o in \Vasser lösliches As2 05 enthalten. 

Schweinfurtergrün muß mindestens 22D/o Cu, min­
destens 50D/o As2 03 und höchste•ns 3,5D/o in \Vasser 
lösliches As2 03 enthalten. 

Für Bordeauxbrühe und ähnlich zusamme•nges,etzte 
Kupferverbindunge'Il müssen der Proz·entsatz von 
Cu sowie der Prozentsatz und die Art des neutrali­
sierenden Stoffes angegeben werden, 

für organische Kupferverbindungen Prozentsatz 
und Art der wirksamen Verbindung und d·er Prozent­
satz von Cu, 

für Obstbaumkarbolineum (\Vinter- und Frühjahrs� 
karbolineum) der Prozentsatz von Erdöldestillat und 
neutralen Teerölen, wobei gl,eichzeitig die Art des: 
Teeröls (Stein- oder Braunkohlenteer oder anderes), 
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der Prozentsatz "\/On Teerbasen, wasserfreiem Emul­
sionsmittel und \,Vasser anzugeben si'nd, 

für Spritzö1e Prozentsatz und Art der :Mineralöle 
und Emulsionsmittel, 

für Derriswurzel und andere rotenonhaltige Wur­
zeln der Prozentsatz von Rotenon und der Proz,ent­
satz von völlig löslichem Auszug unter Angabe, 
we'1ches Auszugsmitteil angewandt worden ist, 

für Nilrntinpräparate der Prozentsatz von Nikotin, 
b e r e c h n e t  a l s  f r e ies N i k o t in, sowie die 
Art der. Nikotinverbindung (Nikotin, Nikotinsulfat) 
sowie der etwaige Gehalt an Pyrtdin. 

Für Stoffe, deren Feinheit von Hedeutung ist, muß 
angegeben werden, wieviel O/o des Stoffes ei'n 200-
oder 300maschiges Sieb (mit ·einem Spielraum von 
100/o) passiert, oder die Feinheit des Stoffes, in 
Mikron ausgedrückt. 

\Vo nichts anderes gesagt ist, wird ein Spielraum 
von± 50/o aller angegebenen P1·oz•entsätze eingeräumt, 
jedoch für angegebene Sät2Je niedriger als 10 sowi-e 
für Derriswurzel und andere rotenonhaltige \,Vur­
zeln ein Spielraum von :±: 100/o. 

Für flüssige Nikotin prä parate, die 10 o;o Nikotin 
oder mehr ,enthalten, ist ein Spiekaum von ·- 1 und 
+ 50/o des angegebenen Gehalts an reinem Nikotin
festgesetzt.

(Wird ein Mittel mit einem Gehalt von z.B. 500;0 
wirksamem Stoff feilgeboten, so ist der Spi,elraum 
also ± 2,5. Wird dasselbe mit 90/o wirksamem Stoff 
feilgeboten, so ist der Spielraum ± 0,9. Für beispiels­
weise „800/o Nikotrn" sind die Grenzen 79,2 und 840/o 
reines Nikotin.) 

Der Landwirtschaftsminister entscheidet im Zwei­
folsfall, was unter „wirksamen Stoffen" und „Füll-. 
stoffen" zu verstehen ist. .-

Die vorstehenden Bestimmungen kommen nicht für 
die in der nachfolgenden Liste genannten Bekämp­
fungsmittel zur Anwendung, wenn diese die in de1• 
Liste angeführten Mindestansprüche ierfüllen, für d�e 
ein Spielraum nicht eingeräumt wird. 
A. Stoffe, die in di,e dänische Pharmakopöe aufge-

nommen sind:
Arsenik, mit mindestens 980/o As2 03• 
Borax, 98 bis 1000;0 Na2 B4 07 • 10 H2 0. 
Brechweinstein,· mindestens 980/o Kaliumanti-

monyltartrat. 
Calomel, mindestens 98 O/o Hg2 Cl2

• 
Karbolsäure, roh (Bedingungen der Pharma­
kopöe). 
Salizylsäure, mindestens 98 o;o Orthooxybenzoe­

säure. 
Strychninnitrat, mindestens 98 o;o 

C21H22N2 02 • HN0
3
•

Sublimat, mindestens 98 O/o Hg Cl2• 

B. Naturerzeugnisse:
Quassia: gespaltenes, nicht ausgezogenes Holz 

von Quassia amara oder Picrasrna excelsa. 
Taba:kstaub: nicht ausgezogener Abfall von 

Tabakblättern und -stengeln. 

C. Andere Stoffe:
Bariumkarbonat, mindestens 950/o Ba C 03• 

Bariumchlorid, Aschenrest nach Fällung mit 
Schwefelsäure höchstens 1 O/o. 

Blaustein (Kristalle), mindestens 980/o 
CuS04 -5H20. 

Blaustein (Pulver), mindestens 950/o 
CuS04 • 5H20. 

Kasein, mindestens 12,50/o N, höchstens 100;0 
Wasser und 40/o Asche. 

Zyankalium, mindestens 35,940/o CN (minde­
stens 900/o KCN). 

Formalin, 33 bis 370/o H CH : 0. 
Harzseife, 2 kg Harz, 1 kg Kaliumkarbonat., 

7 1 \Vasser. 

Eisenvitriol, mindestens 950/o Fe S 04 · 7 H2 0. 
Tetrachlorkohlenstoff, mindestens 90 o;o über­

destillierend zwischen 77 und 87�. 
Kupferkarbonat, mindestens 90 O/o 

CuC03 • Cu(OHh. 
Kupfersulfat, Monohydrat, mindestens 950;0 

CuS04 • H20. 
Kresolseife, 5 kg Lebertran, 5 kg Kr,esol, 1 kg 

Kaliumhjdroxyd und 1 l Wasser. 
Mangansulfat, mindestens 95 O/o Mn S 04 • H2 0. 
Naphthalin, Sp. 80°, Kp. 217 bis 218° Aschen-

rest höchstens 1 O/o. 
Natriumfluorid, mindestens 900/o NaF. 
Natriumchlorat, mindestens 980/o Na Cl 0

3• 
Natriumsilicofluorid, mindestens 950/o 

Na2SiF6• 

Paradichlorbenzol, mindestens 90 O/o über­
destillierend zwischen 172 und 174°. 

Schw.efel, mindestens 990/o S. 
Schwefelkalk, mindestens 30° Beaume, minde­

stens rno;o Polysulfidschwefel, mindestens 
250/o Gesamtschwefel. 

Schwefelkohlenstoff, D. 1,246 bis 1,298, Ver­
dampfung:srest höchstens 1 o;o.

Schwefelleber, mindestens 37 0/o Gesamtschwe­
fel, mindestens 120/o Polysulfidschwefel. 

Tetrachloräthan, D. 1,602 bis 1,607, mindestens 
900/o überdestillierend z,visch,en 144 und 149°. 

Der Landwirtschaftsminister kann nach Beratung 
mit dem Pfl'anz·enschutzaussdmß bestimmen, daß be­
stimmte Bekämpfungsmittel nur in unangebrochene:r 
Originalpackung verkauft werden dürfen. 

Di,e Packungen, in denen diese Gifte abgegeben 
werden, müssen unversehrt, stark und ordnungsmäßig 
v,erschlossen oder zugestöpselt sowie versiegelt, ver­
bleit oder mit Oblate versehen sein. Die Packungen 
müssen überdies mit einer deutlichen Angabe der 
Benennung des Giftes (der dänische Name des Gif­
tes, wenn es ·einen solchen gibt), dem Namen und 
der Anschrift des Geschäftes, der Verbrauchsvereini­
gung oder der Organisation sowie mit einem beson­
deren Etikett „Gift" in weißen Buchstaben auf 
schwarzem Grunde versehen werden. 

Jede Packung muß überdies eine in dänischer 
Sprache abgefaßte Gebrauchsanweisung, die vom 
Ministerium des Innern genehmigt wurde, enthalten. 

Bei der Abgabe müssen die Packungen mit dem 
Datum versehen werden. 

Obstbaumkarbolineumarten (Winter- und Früh­
jahrskarbolirieum) dürfen nur in der nicht geöffneten 
Originalpackung in den Handel gebracht werden. 

Packung,en (Flaschen, Behälter, Pakete oder dgl.), 
in denen die Nikotinzubereitung (der Tabakauszug) 
enthalten ist, müssen deutlich mit der Hauptbezeich­
nung „Nikotin" gekennzeichnet sein. 

Quecksilberhaltigen Fungiziden (Saatbeizmitteln) 
soll 1 O/o eines stark färbenden roten oder blauen 
Farbstoffes zugesetzt werden. Farbstoffe, die flüssi­
g.en Fungiziden zugesetzt werden, sollen in Wasser 
und solche für Pilzbekämpfungsmittel in Pulverform 
in Alkohol löslich sein. 

Die gifthaltigen Bekämpfungsmittel, die unter das 
Giftgesetz fallen, dürfen nur unter Beachtung dieser 
Bestimmungen in den Handel gebracht werden. 

We r b u n g: 
Preislisten, Rundschreiben, Ankündigung,en, Packun­

,gen, Etiketts und dergleichen dieser Bekämpfungs­
mittel dürfen keine unrichtigen oder irreführenden 
Namen, Illustrationen oder Texte aufweisen. \,Ver 
Preislisten usw. herstellen läßt, haftet dafür. 

Finnland. 

V•e r p ack u n g: 
Giftige Pflanzenschutzmittel dürfen nur in starken, 

dichten, gut verschlossenen Gefäßen, Kisten, Tüten 
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oder sonstigen Umschließungen abgeg,eben werden, auf denen in deutlicher und dauer'haiter Aufschrift der Inhalt und folgende nähere Bezeichnung des Inhalts anzugeben sind: 1. Arsenhaltiges Pflanzenschutzmittel ) Jeweils mit 2 N'k · I 1 · Pfl h · l dem Zusatz· . 1 otm rn tiges anzensc utzmitte Nur zur Ver-3. Quecksilberhaltiges Pflanzenschutzmittel "nichtung von 4. Zyanhaltiges Pflanzenschutzmittel Pflan.zen-
5 Phosphorhaltig,es Pflanzenschutziflittel sch_Adlmgen. • 

. . Nicht In 6. Sirychnmh.alt1g,es Pflanzenschutzmittel Wohnräumen". Außerdem bei Pflanzenschutzmitteln, die nichtausdrücklich zur Saatgutbeize zugelassen sind:7. Nicht zum Heizen.W erb u n g: Die zum Verkauf kommenden Pflanzenschutzmittel sollen nicht nach einem Bestandteil benannt werden, der darin nur zu einem unwesentlichen Teil ent­halten oder wertlos ist; auch soll keine Benennungi benutzt werden, di,e geeignet ist, e1ne fafäche Vor­stel:lung über Ursprung, Beschaffenheit ode1· \Vir­kung des Mittels zu geben. 
Frankreich. V,e r p a cku n,g: Jedes durch die Eintragung in das amtlicI1e Re­gister zum Handel zugelassene Pflanzenschutzmittel muß in seiner Originalverpackung verkauft werden. Jeder Hersteller oder Verkäufer von Pflanzen­schutzmitteln ist verpflichtet, auf den Umhüllungen, Säcken oder Behältnissen, in denen die \Varen ge­liefert oder vorgerichtet werden, um an den Käufer• ab.gegeben zu werden, ein Etikett mit folgenden An­gaben anzubringen: a) Die H e r k u n f t  muß, wenn es sich um ein ge­werbliches Erzeugnis handelt, durch den Namen der Fabrik oder des Handelshauses angegeben wer­den, die das Erzeugnis hergeste]llt hat oder hat herstellen lassen, und, wenn es sich um ein natür­lich:es reines oder nur sortiertes oder gepulvertes, Erzeugnis handelt, durch das Gebiet oder die Ortschaft, aus denen es bezogen worden ist. b) Dei· G e h a l t a n  w i r k s a m e n  S t o f f e n  mußbei festen, teigförmigen oder nach dem Gewicht vei·­kauften flüssigen Stoffen durch das Gewicht di,eser Stoffe angegeben werden, den 100 kg solcher Stoffe in der Form aufweisen, in der si,e geliefert und in Rechnung gestellt werden; bei Stoffen, die üblicher­weise nach dem Volumen verkauft werden, durcl1 das Gewicht, das 100 1 dieser \Varen in der Form auf­weisen, in der sie geliefert und in Rechnung gestellt werden. Dieser Gehalt an wirksamen Stoffen ist für jeden dieser Stoffe in einer Zahl auszudrücken. c) Der w i r k  s a m  e St o f f  muß wie folgt an­gegeben werden: 1. bei einem emfachen Stoff durch den Namen desMetalloides oder des Metalles;2. bei einem zusammengesetzten mineralischen odereinem organischen Stoff durch die Namen des oderder Metalloide bzw. des oder der Metalle, die sichals Verbindung in dem Erzeugnis befinden.Bei den zur Gruppe der Alkaloide gehörendenorganischen Stoffen muß der wirksame Bestand­teil durch den Namen des Alkaloides angezeigtwerden;3. bei einem organischen Erzeugnis, für das ein be­stimmter Name durch den Gebrauch üblich gewor­den ist, durch den Namen dieses Erzeugnisses.Bei einem Erzeugnis, dessen wirksame BestandsteHe aus einer Pflanze oder einem Pflanzen­auszug stammen,. muß der Gehalt an wirksamenStoffen durch den oder die Namen der wirksamenStoffe mit nachfol'gender Angabe des botanischenNameus und des gewöhnlichen Namens d;erPflanze, von der sie stammen, bezeichnet werde,n.
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d) D i e  A r t  d e r  w i r k s a m e n  S t o ff e und, obsie in Verbindungen enthalten sind oder nicht, dal"I nur in folgender Weise ange@ehen werden: 1. bei Erzeugnissen, in denen sich Schwefel in ni.chtgebundenem Zustande befindet und deren Eigen­schaften je nach der Art und der physikalischenBeschaffenheit des darin enthaltenen Schwefelsveränderlich sind, durch die Worte „soufre a l'elatlibre" (Schwefel in freiem Zustande), mit dernachfolgenden ,Angabe über Art und physikalischeBeschaffonh,eit dies,es Stoffes;2. bei Erzeugnissen, in denen sicl1 ein anderes Me­talloid als Schwefel oder das Metall in freiemZustande vorfindet, durch den Namen des Me­talloides oder des Metalls unter Anfügung der,Worte „a l'etat libre" (im freien Zustande);3. bei Erzeugnissen, in denen sich das l\lfotalloid1 oder -das Metall im Zustande einer Verbindungbefindet, durch die Angabe des zusammengesetztenmineralischen oder organischen Stoffes, von demdas Metalloid oder das Metall einen notwendigenBestandteil darstellt.e) vVenn mit der Feinheit der Erzeugnisse gerech­net wird, die die im Absatz c) bezeiclmeten wirk­samen Stoffe enthalten, so muß außer den in den vorstehenden Absätz,en geforderten Angaben noch. vermerkt sein: ,,finesse X. . . pour cent au tamis no .... " (Feinheit X ... O/o bei Sieb Nr .... ), wodurch der Prozentsatz des Erzeugnisses angeg,eben wird, der mit ,einetn föeb aus metallischen oder seidenen Geweben der ang,egebenen Nummer durchgesiebt wer­den kann. Die Angabe der Feinheit ist für die im' ersten Unterabsatz des Absatzes d) ,erwähnten Er­zeugnisse verbindlich. Die Nummer des Siebes gibt in Übereinstimmung mit den Handelsgebräuchen die auf eine Länge von 27 mm ,enthaltenen Quadratmaschen an, wobei , die Stärke der Fäden die folgende ist: Nummer des Siebes 60 100 120 150 200 250 300 

Durchmesser der Fäden in mm 0,18 bis 0,20 0,11 bis 0,12 0,10 bis 0,11 0,07 bis 0,08 0,05 bü, 0,06 0,05 0,04 Die Angaben über den Gehalt des Erzeugnisses an wirksamen Stoffen, deren Art und, ob sie in Ver­bindungen vorhanden sind oder nicht, niüssen in Buchstaben von gleicher Deutlichkeit und gleicher Größ,e geschrieben sein. Die Verpackungen und Etiketten müssen ferner in auffälliger Weise Angaben über Dosierung und Art der Anwendung aufweisen sowie das Datum und die Eintragungsnummer im amtlichen Bestätigungs­register. Die Verpackung solcher Pflanzenschutzmittel, die in der Liste der -einfachen gewerblichen Erzeugnisse genannt sind und keiner amtlichen Bestätigung be­dürfen, darf keine Angaben über d�e \,Virksamkeit dieser Mittel tragen. Das Etikett muß in dem Verschluß der Umhüllung befestigt oder, falls es sich um Schachteln oder Be­hältnisse handelt, aufgedruckt oder aui'geklebt sein. Es ist verboten, auf den Säcken, Ümschließungen oder Behältnissen durch unmittelbare Aufschrift oder in irgendeiner and,ei·en \Veise andere Bezeich­nungen als in der vorstehend beschriebenen Art anzubringen. Ausgenommen hiervon si,nd nur der Ve,rkaufspreis des Erzeugnisses, der Name und die Anschrift des Empfängers, der Name, die Firmenbezei.chnnng, das Handelszeichen und' die Anschrift des Herstellers oder d'es Verkäufers, 
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die Verwendungsweise des Erzeugniss·es, di,e :für 
die Aufbewahrung geltenden Vorsichtsmaßnahmen 
und unter Umständen das Syndikatsgarantiezeichen. 

Bei dem Verkauf oder bei der Lieferung k u p f e r­
h a l t  i g  e r  antikryptogamischer Erzeugnisse (Roh­
stoffe oder Zusammensetzungen) ist dem Käufer auf 
dem Verkaufszettel und der Faktura der Gehalt an 
reinem Kupfer in 100 kg des in Rechnung gestellten 
und gelieferten Stoffes k,enntlich zu machen. D'ie: 
gleiche Angabe muß in deutlicher W,eise auf den 
Umhüllungen und Behältnissen, worin die vVare dem 
Käufer geliefert wird, auf den Umschließungen und 
Behältnissen, worin die genannte Ware im voraus 
zur Lieferung an den Käufer zugerichtet wird, an­
gebracht sein. 

N i k o t i n  h a 1 t i g e :Mittel, die zur Anwendung in 
flüssiger Form, als Stäube- oder Durchgasungsmittel 
bestimmt sind, dürfen nur in Metallgefäßen oder 
-büchsen verkauft werden, jedoc'h nicht in irgend­
welchen Behältern, die für Eßwaren gebraucht wer­
den. Diese Metallgefäße oder -büchsen müssen die
Bezeichnung „Nikotin" oder den Namen der Nikotin­
verbindung in sehr auffälligen schwarzen Buchstaben
auf einem orangeroten Etikett aufweisen, das min­
destens ein Drittel der Höhe des Behält.ers bedeckt
und derart angebracht ist, daß es nicht ohne weiteres:
entfernt werden kann. Diese Aufschrift muß deut­
lich von dem oben genannten Etikett getrennt sein.
Außerdem ist dem Behälter ,ein orangerotes Streif­
band umzulegen, ·aas deutlich in Schwarz das W!ort
,,Gift" und das Totenkopfzeichen trägt.

Diese Metallbehälter müssen derart fost ver­
schlossen sein, daß sie nach Gebrauch ,eines Teils des, 
Inhalts wieder luftdicht verschloss,en werden können. 

Behälter mit H e}(la c h l o r o c y c l o  h e x a n  oder 
seinen schwefelhaltigen Derivaten müssen mit grünen 
Eti!ketten versehen .<j•ein, die in schwarzen Buchstaben, 
folgende Angaben aufweisen: 

Name und Anschrift des Herstellers; 
Nummer und Datum der Eintragung in das mnt­

liehe Register; 
Markenbezeichnung; 
Bezeichnung des in dem Erzeugnis enthaltenen 

wirksamen Bestandteils; 
Garantieformel für die Zusammensetzung; 
Bestimmungszweck des Erzeugnisses. 

Ferner soll ein Teil des Etifoetts, der nicht von, 
,grüner Farbe zu sein braucht, angehen: 

Dosierung und Art der Anwendung'; 
zum Schutze der Bienen zu treffende Vorsichts­

maßnahmen. 
Auß,erdem sollen die Behälter mit einem grünen 

Streifband versehen . s,ein, das in schwarzen, s,ehr 
auffälligen Buchstaben das \Vort „gefährlic'h" auf­
weist. 

Die grüne Farbe für das Etikett und desgl. für 
das Streifband mit dem \Vort „gefährli,ch" �st nicht 
,erforderlich für: 

Pulver zur Verwendung als Stäubemittel mit 
e:nem Höchstgehalt von 15 Gew.-0/o Hexa­
chlorocyclohex.an oder dessen schwefelhaltigen 
Derivaten; 

Pulver zur Verwendung oder zur Herstellung 
von Giftködern mit einem l\faximalgehalt von 
50 Gew.-0/o Hexachlorocyclohexan oder dessen 
schwefelhaltigen Derivaten; 

Lösungen oder Emulsionen mit einem Maximum 
von 50 Gew.-0/o Hexachlorocyclohexan oder 
dessen schwefelhaltigen Derivaten. 

Stets muß jedoch in deutlicher Form .darauf geschrie­
ben sein die Warnung „Giftig für Bienen". 
W ,e r bu:n g: 

.Jeder Verkäufer von insektiziden, arrtikryptoga­
mischen oder fungiziden Mitteln und, ganz allgemein, 

von allen im Kampfe gegen Pflanzenschädlinge wirk­
samen Erzeugnissen (Rohstoffen oder Zusammen­
setzungen), ausschließlich der kupferhaltigen anti­
kryptogamischen Erzeugnisse, ist verpflichtet, auf 
seinen Prospekten, Anpreisungen, Preisverzeichnissen 
und Geschäftspapieren die Bezeichnung der zum Ver­
kauf gestellten Erzeugnisse mit Angabe ihrer natür­
lichen oder gewerblich�n Herkunft, ihres Gehaltes 
an wirksamen Stoffen und der Art oder der Be­
schaffenheit .der Verbindungen dieser letzteren an­
zugeben. 

Auf den Prospekten, Reklamen und P1·eislisten für 
kupferhaltige antikryptogamische Erzeugnisse (Roh­
stoffe oder Zusammensetzungen) ist der Gehalt an 
reinem Kupfer in 100 kg anzugehen. 

Die Verwendung irgendeiner Angabe oder irgend­
eines Zeichens. die geeignet sind, beiim Käufer ei:ne 
Täuschung 'hervorzurufen über die Herkunft des �r­
zeugnisses, über den Gehalt an wirksamen Stoffen 
sowie über deren Art und, ob sie in V,erbindung,en 
vorhanden sind oder nicht, ist unter aHen Umstän­
den, und in welcher Form es auch sei, verboten. 

J,eder, der mit Pflanzenschutzmitt.eln Handel treibt, 
ist verpflichtet, vor jeder Veröffentlichung von Ka­
talogen und Prospekten, die den V,erkauf der ge­
nannten Erzeugnisse betreffen, zwei Stück an das. 
Landwirtschaftsministerium, Abteilung für Unter­
drückung von Betrügereien (Ministere de l'Agricul­
ture, Direction de la repression des Fraudes, Paris), 
einzureichen. 

. Für Pflanzenschutzmittel, die nicht in das amtliche 
Register e,ingetl'llgen wurden, ist jede lrnufmännischel 
vV,erbung verboten, ebenso für solche Mittel, die in 
der Liste der einfachen gewerblichen Erzeugnisse 
genannt sind und keiner amtlichen Bestätigung be­
dürfen. 

Italien. 

V,e r p a c k u n g: 
Auf den Behältern, Säcken oder anderen Umschlie­

ßungen vop. Pflanzenschutzmitteln müssen die An• 
gaben folgendermaßen angebracht sein: 
i. auf Tonnen, Fässern, Kisten und anderen Behäll

tern oder Umschließungen aus Holz: eingebrannt
oder in anderer unzerstörbarer Weis,e;

2. auf Blechkannen und allgemein auf M,etallgefäß,en:
mit Ölfarben oder in anderer unzerstörbarer
\Veise;

3. auf Säcken oder anderen gleichartig,en Umschlie­
ßungen ir1<endwelchen Stoffes: leicht lesbar und
ins Auge fallend. Es sind jedoch auch Angaben
auf dauerhaften Etiketten zulässig, falls diese mit
einer Plombe, die in deutlicher Prägung den
Namen oder die Anfangsbuchstaben · und den
Wohnort des Fabrikanten oder Verkäufers trägt,
am Sack befestigt und so angebracht sind, daß
der Sack ohne Abnahme der Plombe nicht geöffnet
werden kann;

4. auf Gl'asgefäßen: mit dauerhaften Etiketten, die
so an dem Gefäß befestigt sind, daß dies,es nicht
ohne Zerstörung ge,öffnet werden 1rnnn;

5. auJ' Beuteln, Tüten oder anderen Umschließungen
aus Papier: auf dem Papier aufgedruckt; di,e An·
gaben können jedoch auch mit Anilinfarbe aufg,e­
stempelt oder handschriftlich in deutlicher und
unzerstörbarer ,iV eise angebracht sein.

Sind verschiedene \Vaven, die sich in getrennten
Behältern befinden, in einer Verpackung vereinigt, so 
ist ·es nicht erforderlich, di,e auf den einzelnen Be-, 
hältern angebrachten Angaben auf der Verpackung 
zu wiederholen. 

Bei Insektenvertilgungsmitteln ist es auch zu.­
lässig, auf dem Behälter oder der Verpackung die 
Gebrauchsanweisung anzubringen. 

Die vorstehenden Bestimmungen finden keine An­
wendung bei Stoffen, die aris dem Ausland eingeführt 
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sind und in \Vagenladungen vom Einfuhrzollamt un­
mittelbar an den Verbraucher oder Landwirt der 
keinen Handel damit treibt, befördert ·werden: 

Bei bestimmten Pflanzenschutzmitteln müssen die 
genaue Bezeichnung und der Gehalt in Grenzzahlen 
angegeben sein, z. B. Kupfersulfat 98-99; das be­
deutet die Garantie ,einer Reinheit von 98-990;0 in 
reinem wasserhaltigen Kupfersulfat. 

Bei Arsenpräparaten muß die Art der Arsen­
verbindungen angegeben werden, d. h. ob es sich 
um Arsenite oder um Arsenate handelt, wie z. B. 
,,Natriumarsenit 420/o Arsen in Form von Arsenit". 

Bei raffiniertem oder rohem Schwefel und bei dem 
zur Bekämpfung des ,echten Mehltaues an Reben ver­
kauften Schwefe1'mineral müssen die Bes·chaHenheit 
des Erzeugnisses (Schwefelmineral, gemahlener raffi­
nierter Schwefel, raffinierter, durch Luftscheidung 
gewonnener Schwefel) sowie die Reinh,eit und Fein­
heit angegeben werden; bei der letzteren wird an­
genommen, daß sie mittels Chancelröhre hestim:mt 
ist. Schwefelmineral darf als Mittel zur Bekämpfung 
des echten Mehltaues an Rehen nicht in den Handel 
.gebracht werden, wenn es weniger als 250/o Schwefel 
enthält. 

Bei Kupfer-Schwefel-Verbindungen muß außer den 
im vorstehenden Absatz ·erwä'hnten Angaben auch 
der Gehalt an schwefelsaurem Kupfer mit der ent­
sprechenden Zahl genannt sein; wenn aber bei der· 
Herstellung des Präparates ,eine ander,e Kupferver­
bindung benutzt wurde, so müssen del'en l\il,eng,e und, 
genaue Bezeichnung angegeben werden. Bei Schwe­
fel mit 50/o Kupfersulfat kann die Bezeichnung an­
gewendet werden: .,Raffinierter, gemahlener Schwefel 
mit 50/o Kupfer, Reinheit 90-93, Feinheit 40-45", 
während bei einer Kupfer-Schwefel-Verbindung mit 
30/o Kupferacetat die BeZJeichnung lauten muß: 
.. Roher, gemahlener Schwef.el mit 30/o Kupferacetat, 
Reinheit 87-90, F,einheit 35-40". 

Die Zahlenangaben über die Feinheit von Schwefel 
nach Chancel sind als Annäherungswerte zu ver­
stehen. Wenn hei wiederholten, unter den vorge­
schriebenen Bedingungen gemachten Untersuchungen 
sich ein .geringerer als der angegebene und zuge­
lassene Feinheitsgrad ergibt, so ist festzustellen, ob 
Rückbildungserscheinungen vorliegen. Wird dies 
durch die Untersuchung bestätigt, so wird gegen den 
Erzeuger, Inhab�r oder Verkäuf.er des Schwefels 
nicht vorgegangen. Dieser aber ist verpflichtet, inner­
halb 48 Stunden nach der Mitteilung an den, Säcken 
,einen Stempel mit �roßen Buchstaben anzubring.en: 
,,Verminderte Feinheit". 

Für nicht besonders genannte Pflan2Jenschutzmitt,el, 
die aus bestimmten chemischen Erzeugnissen be­
stehen, wie Schwef.elkohlenstoff, EisensuHat usw., 
oder aus Naturerzeugnissen ohne Beimischung von 
unwirksamen Stoffen, oder für andere Pflanzen­
schutzmittel wie Quassia, Johanniskraut, Tabaknulver 
usw. genügt die genaue Angabe der Bezeichnung 
ohne Angabe des Gehalts an wirksamen Stoffen. 

\Vird jedoch ·ein Erzeugnis, das aus verschied,enen 
Stoffen besteht, als Pflanzenschutzmittel in den Han­
del gebracht, so müssen die verschiedenen Bestand­
teile und ihr Anteil angegeben werden. 

Wenn ein Pflanzenschutzmittel unter einer beson­
deren Bezeichnung in den Handel gebracht wird, die 
von den vorgeschriebenen Bezeichnungen abweicht!, 
so kann diese Bezeichnung den Angaben beigefügt 
werden, aber nur, wenn sie beim Käufer keinen 
Irrtum über die Beschaffenheit des Erzeugnisses, 
aufkommen läßt. 

Jugoslawien. 
V e r p a c k u n g: 

Alle zum inländischen Verkehr zugelassenen Mittel 
müssen folgende Angaben auf der Verpackung in der 
Staatssprache tragen: 
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a) die Benennung und die chemische Beschaffenheit
der Zubereitung (z. B.: Zubereitung aus Oueck­
silber, Arsen, Nikotin, Pyrethri:n usw.); ·�

b) den Namen und die Anschrift der Firma, die sie
in den Verkehr bringt;

c) ob sie für Menschen und Tiere giftig sind; giftige
Zubereitungen müssen außerdem mit dem Toten­
kopf-Zeichen gekennzeichnet sein, und es muß
angegeben werden, für welche Organe des mensch­
lichen oder tierischen Organis1nus sie hesonder,s·
gefährlich ist;

d) physikalische Beschaffenheit der Zubereitung
(Aggregatzustand, Feinheit, Stabilität der Emul­
sion u. a.);

•e) das vollständige Verzeichnis der Schädlinge, der
Krankheiten und der Unkrautarten, gegen die die 
Zubereitung verwendet wird; 

f) die Art des Gebrauchs;
g) ihr genaues Reingewicht.

Die Fabriken oder die Einfuhrfinnen sind v,erpfüch­
tet, beim Inverkehrbringen von Karbolineumzuberei­
tungen das Datum der Herstellung j,eder einzelnen • 
Partie auf den Fässern oder Kanistern zu v·ermerken. 
W,e r b u n g: 

Auf allen Werbeflugblättern, Plakaten, in Bro­
schüren u. dgl. über diese Zubereitungen haben die 
Firmen das Datum ihrer Veröffentlichung anzugeben 
und der zuständigen landwirtschaftlichen Prüfungs­
und Uberwachungsstell,e einige lVIuster zuzustellen. 

V ,e r p a cku n g: 
Norwegen. 

Pflan2Jenschutzmittel, die angeboten, verkauft oder 
v,erteilt werden, müssen in entsprechender Umschlie­
ßung verpackt sein. Im Zweifelsfalle ,entscheidet der 
Landwirtschaftsdirektor, was unter entsprechender 
Umschließung zu verstehen ist. 

Der Landwirtschaftsdirektor kann anordnen, daß 
bestimmte Mittel gegen Pflanzenkrankheiten nur in 
Originalpackung von der Fabrik oder dem Einführer 
verkauft werden dürfen. 

Die Umschließung muß ein Etikett mit folgenden 
Angaben tragen: 
a) Bezeichnung (Namen) der Ware, die nicht irre-

führend sein darf;
b) Verwendungszweck der vVare;
c) Reingewicht 9der Raummaß der \Vare;
·d) Gehalt der Ware an jedem einzelnen der wirk­

samen Stoffe (in 0/o) und deren chemische oder 
technische Bezeichnungen. 

Für Mittel', die :Mischungen aus verschiedenen 
Stoffen darsteJllen, kann der Landwirtschafts­
direktor die Genehmigung zu einer kurz zu­
sammengefaßten Inhaltsangabe erteilen; 

e) den Gesamtgehalt an anderen Stoffen, wie Füll­
stoffen, Wasser oder anderen Lösungsmitteln,
festen oder Ausstreumitteln und ähnlichen (in O/o);

f) Namen und Anschrift des Herstellers oder der;;
verantwortlichen Verkäufers.

Diese Angaben müssen in klar und deutlich hervor­
tretenden, wenigstens 2 mm holten Buchstaben ge­
macht werden. 

Angaben über den Gehalt an wirksamen Stoffen 
und FülJstoffen usw. sollen derart sein, daß die Rich­
t�gkeit nach dem allgemein anerkannten Analysen­
verfahren überwacht werden kann. 

Bei der Abgabe eines Pflanz,enschutzmittels soll 
j,eder Packung eine Gebrauchsanweisung beiliegen, 
die in norwegischer Sprache abgefaßt ist und in 
_keiner Weise fehlerhafte oder irreführende Angaben 
· im Wortlaut oder in Bildern enthält.



Pflanzenschutzmittel, die Giftstoffe enthalten, 'dür­
fen nur in Originalpackungen aus Metall oder Glas 
umgesetzt oder geliefert werden. Der Landwirt­
schaftsdirektor kann in besonderen Fällen Ausnah· 
men von diesen Bestimmungen zulassen. 

Flüssige Giftstoffe oder andere Flüssigkeiten, die 
Schaden verursachen können, wenn sie eingenommen 
werden, dürfen nicht in Bier-, W·ein-, Punsch- oder 
Mineralwasserflaschen oder in anderen Gefäßen aus­
geliefert werden, di,e auf Grund ihrer üblichen An­
wendung Anlaß zu gefährlichen Verwechslungen 
,geben 'können. 

Bei derartigen Pflanzenschutzmitteln müss,en die 
oben 'genannten Angaben auf der Verpackung mit 
großen, deutlichen Buchstabtm in schwarzer Farbe 
auf rotem Grund angebracht sein, außerdem das 
Totenkopfzeichen und die "\V orte: ,,F orsiktig. Giftig. 
Ma ikke tas inn. Ma oppbevares under las og lukke". 
(,,Vorsicht. Gift. Darf nicht eingenommen wetden. 
Ist unter Schloß und Riegel zu verwahren.") 

Für Fungizide gelten bis auf weiteres folgende 
Sonderbestimmungen: 

1. Für Beizmittel sind die Art der wirksamen Ver­
bindungen und der Geihalt des Quecksilbers (Hg), 
des Arsens (As) und/oder des Kup:fers (�u) in 0/o 
anzugeben. . 

2. Für kupferhaltige Spritz- und Stäuhemittel, die
Gemische darstellen, sind der Gehalt des Kup­
fers (Cu) in 0/o sowie der Gehalt (in 0/o) und die Art 
des neutralisierenden Stoffes anzugeben. 

3. Für Schwefelkalk sind der Gehalt des Gesamt­
schwefels (S) und der Polysulfide (berechnet ab 
Schwefel S) in o;o sowie die Grade Beaume (Be) an· 
zugeben. 

Für Schwefelkalk in flüssiger Form, der von Obst­
züchtern gemeinsam hergestellt und unter diese znr 
eigenem Gebrauch verteilt wird, gilt nur die Bestim-. 
mung, daß derjenige, der die Verteilung vornimmt, 
verpflichtet ist, jedem einzelnen der Verbraucher 
eine Erklärung darüber zu geben, wie viele Grade 
Beaume der Schwefelkalk aufweist. 

Für folgende Insektenmittel gilt ,bis auf weiteres: 

1. Für arsenhaltiges Insektengift si'nd die Art der
wirksamen Verbindungen anzue,,ehen und der Gehalt 
des Arsens (As) in O/o, berechnet als As2 03 oder 
As2 05, und zwar sowohl die Gesamtmenge wie die 
wasserlösliche Menge. 

Für Bleiarsenat ist außerdem der Gehalt des Bleies 
(Pb) in O/o anzugeben, "berechnet als Pb 0. Für Pa­
risergrün (Schweinfurtergrün} ist außerdem der Ge­
halt des Kupfers (Cu) in 0/o anzugeben. 

2. Für Nikotinpräparate ist anzugeben der Gehalt
des Nikotins in O/o, berechnet als foeies Nikotin, und 
in welcher Form das Nikotin in der \Vare (Nikotin, 
Nikotinsulfat) vorkommt. Wenn das Präparat Py· 
ridin enthält, ist außerdem dessen G�halt in O/o an­
zugeben. 

3. Für Derriswurzel, andere rotenonhaltige "\Vurzeln
und für rotenonhaltige Präparate (tubat�xinlb.altig,e 
Präparate) ist der Gehalt des Rotenons in O/o anzu­
geben. Für rotenonhaltw;e "\Vur2Jeln ·ist auß,erdem 
anzugeben, eine wie große Menge Extrakt aus 100 g 
des Stoffes mit einem bestimmten Extraktionsmittel 
ausgezogen werden kann. 

4. Für Ohstbaumkarbolineum und andere Teer•
präparate ist anzugeben: 
a) für wieviel 0/o an Teeröl im Präparat garantiert

wird,
b) wieviel o;o an Teeröl bei 270° C .garantiert flüch­

tig sind,
c) der Gehalt an Phenol (in O/o), der unter Garantie

nicht überschritten werden darf,
d) die Typen der Emulgierungsniittel.

5. Für Spritzöle (Mineralölemulsionen) ist anzu­
gehen: 
a) für wieviel O/o an neutralen Kohlenwasserstoffen

(Mineralölen) im Präparat garantiert wird,
b} die Viskosität der öle, ausgedrückt in Engler­

graden bei 50° C,
c) die Typen der Emulgierungsmittel.

über die Feinheit der Pulver:
Für Stoffe, deren Partikelgröße Bedeutung hat,

z. B. für Bleiarsenat und Stäubemittel, ist anzugehen,
wieviel 0/o des Stoffes ein 200- -oder 300-Maschen,­
sieb passieren oder wieviel o;o des Stoffes Partikel
einen Durchmesser 'haben, der unter ,einer angegebe­
nen Anzahl Mikronen (My) liegt.

\,V e r b u n g: 
Bekanntmachungen, Preislisten, Broschüven, Be­

gleitschreiben und ähnliches in Verbindung mit Ver­
kauf oder Verteilung von Pflanzenschutzmitteln 
dürfen in keiner Weise fehJ.erhafte oder irreführende 
Angaben im \,Vortlaut oder in Bildern enthalten. 

Österreich. 

V,e r p acku n g: 
Die nachstehend genannten Schädlingsbekämp· 

fungsmittel dürfen nur in gut verschließbar,en, jede 
Verschüttung oder V·erstäubung ausschließenden Ge­
fäßen, .Behältnissen oder sonstigen dauerhaften Um­
hüllungen abg,egeben werden. Sie dürfen im Klein­
verkehr nur mit der Bez,eichnung ilrnes Inhalts, der 
Erzeugerfirma oder des abgebenden Händlers und 
mit einer auf ihre Gefährlichk,eit Mnweisenden Auf­
schrift, z. B. ,,Vorsicht, bariumhaltig" oder „F,euer­
gefährlich", verabfolgt werden: 

Halo.g,enisierte Kohlenwasserstoffe, z. B. Tet.ra­
chlorkohlenstoff, 

'\tVasserunlösliche Bleiverbin dung-en, 
Oxalsäur,e (Klee- oder Zuckersäure) und ihre Salze 

(z. B. Kleesalz, neutrales oxalsaures Kali), 
Tabakextrakte und dessen Gemische mit Nikotin 

und Nikotinsalzen, sofern das Gemisch nicht mehr 
als 100/o Nikotin ,enthält, 

Schwefelkohlenstoff, 
B.aryum-, fluor-, thalHum- ocl,er phosphorhaltige

Schädlingshekämpfungsmittel.

Rumänien. 

V e r p a cku n g: 
Arsenhalti.ge, vom Landwirtschaftsministerium als 

Pflanzenschutzmittel zup:,elassene Präparate dürfen 
nur in Packung,en in den Handel irebracht werden, die 
das Totenkopfzeichen und in großen Bnchstahen auf­
.gedruckt das \iVort „Gift" aufweisen. Jeder Packung 
muß ·eine Gebrauchsanweisung beigefügt sein, die An· 
gaben üher Aufbewahrung, Anwendung sowie Vor­
sichtsmaßnahmen zur Verhütung von Unglücksfällen 
enthält. 
\,V.e r b u n g: 

V,erboten ist jede Art von Reklame, die Ungenauig­
keiten gegenüber den Angaben der Untersuchungs· 
hescheinigung und den Versuchen, auf Grund derer 
das Landwirtschaftsministerium den Verkauf des 

_betr. Mittels genehmigt hat, enthält. 

Schweden. 

Ver p a c k u n g: 
N ik o t i n h alt i g e s  P a p i e r ,  n i k o t i nha l t i,· 

g e r  P u d e r , n i k o t i n h �1 t i g e S c h m i e r s ,e i f ·e, 
n iko t i nha lti g e  F l ü s s i g k e i t ,  R ä u cher ­
ke r z e'Il m i t  N i k o t i n ,  R ä u c h e r p u l v e r  m i t  
N iko t i.n. 

Aufschrift: 1. Die Firma des HersteHers (Ein-, 
führers). 

2. Die Worte (,,Gift. \Varnung vor dessen Ver­
wendung in \Vohnräumen.") 
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3. Deutliche Angabe des Namens und der l\fonge
di-e letztere .an�·eg,eben in Gewichtsproz,enten sän\t� 
Hcher in der Zubereitung enthaltenen Gifte erster
Klasse. 

4. Angab: des Tages, Rach dem di,e Verwendung
der Zubereitung nicht ratsam ist wenn si,e leicht:
·einer Zersetzung oder V,eränderung unterliegt. 

Sonderbestimmungen: 1. Die Packung muß von 
einer .genauen, in schwedischer Sprache abgefaßten
Gebrauchsanweisung begl,eitet sein. 

2. Die Zubereitungen müssen, wenn sie nicht eine
ausreichende M,eng·e eines an und für sich g.efärb:ten
Bestandteils enthalten, mit Farbmaterial oder Farb­
stoff versetzt sein, der ihnen eine deutliche Farb(',
verleiht, wodurch sie sich von \Val'en unterschei­
den, die zum Genuß für Menschen oder Haustiere
verwendet werden. 

3. Die Zubereitungen dürfen nur in gut v,erschlos­
senen Originalpackungen mit unverietzten Siegeln
ausgehändigt werden. 

A r s e n ikv e r b i n d u n g e n ,  in sich selbst ge­
färbt, z. B .. Kaisergrün, Scheelsches Grün, wie a uch
Z u b.e r·e i t u n g e n  mit o'der ohne Zusatz von Nikotin
und •eine oder mehl'ere der folgenden Arsenikv€'!"­
bindungen enthaltend: Arsenat oder Arsenit aller 
Art, z. B. Bleiarsenat, Kalziumarsenat und Kalzium­
arsenit, 

Aufschrift: 1. Die Firma des He:rsteUers (Ein­
führers.). 

2. Die \Vorte (,,Arsenikverbindung. Starkes Gift.
Wird nur .zur Vertilgung der für Gärtnerei,betriebe,
für di·e Landwirtschaft oder Forstbetriebe schäd­
lichen Insekten verw,endet") bzw. ,,1„enn die Ware
zur Vertilgung von Ameisen bestimmt ist, die Worte
(,,Arsenikverbindung. Starkes Gift. Wir:d nur zur
V,ertilgung von Ameisen verwendet"). 

3 .•.. \ Di:e :für nikotinhaltige Mittel unter
4 .... ( 3. und 4. genannten Angaben. 
Sonderbestimmungen: 1. a) An den Packungen

muß sich eine genaue, in schwedischer Snrache ab­
g,efaßte Gebrauchsanweisung befinden, ferner be­
stimmte Anweisungen, die zu beachten sind. um Ver­
giftungen bei Verwendung arsenikhaltig,er Mittel zur
Bekämpfung von schädlichen Insekten in Gartenbau;
Landwirtschaft und Forst zu vermeiden 1). 

b) Wenn die \;Vare zur Vertilgung von Ameis,en 
bestimmt ist, so sollen sich an· der Packung eine 11;,e­
naue, in schwedischer Sprache abgefaßte Gebrauchs­
anweisung sowie bestimmte Anweisungen zur Ver­
hütung von Unglücksfällen bei anderen Tieren oder
Menschen befinden 1). 

2. Die Waren müssen, wenn sie nicht eine aus­
reichende M·enJ!e eines an und für sich �efärbten,
Bestandteils enthalten, mit Farbmaterial oder Farb­
stoff versetzt sein, der ihnen eine de11tliche Farbe,
verleiht, wodurch sie sich von den Waren unter­
scheiden, die zum Genuß für l\'1enschen oder Haus­
tiere verwendet w,erden. 

3. Die vV:aren dürfen nur in gut verschlossenen 
Originalpackungen mit unverletzten Siegeln ausge­
liefert werden. 

A n.t i m o n v,e r bi n d u  n g  e n ,
a n t i m o nyl t a r tr a t u n d  
hier a u s. 

z. B. K a 1 i u m  -
Z u b ere i t u n g e n

Aufschrift: 
führers). 

1. Die Firma des Herstellers (Ein-

2. Die Worte (,,Gift. \Vird nur zur Vertilgung
von Ameisen verwendet.") 

3 .... } Die für nikotinhaltige Mittel unter 
4. . . . 3. und 4. gemachten Angaben . 
Sonderbestimmungen: .1. Die Packung soll mit

einer genauen, in schwedischet· Sprache abgefaßten

1) Vgl. Reichs-Pflanzenschutzbl. 1944, Nr. 5, S. 66.
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Gebrauchsanweisung sowie mit folgendem Zusatz
versehen sein: (,,Bei Gebrauch soll unbedingt be­
achtet werden, daß das Gift nicht auf eine \Veise
verwendet oder an solchen Stellen ausgelegt wird,
an denen ,es J\!Ienschen oder anderen Tieren als den­
jenigen, für die es bestimmt ist, schaden kann. Be­
sondere Vorsicht ist dabei zu beachten, daß das Gift.
nicht von Bienen oder Hummeln ,erveicht werde111
kann.") 

2. Die Waren müssen, wenn sie nicht .·eine aus­
reichende Menge eines an und für sich g efärbten
Bestandteils enthalteu, mit Farbmaterial oder Farb­
stoff versetzt sein, der ihnen eine deutliche Farbe.
verleiht, wodurch sie sich von Waren unterscheiden 
di,e zum Genuß von Menschen oder Haustieren va·�
wendet werden. 

3. Die \Varen dürfen nur in gut verschlossenen 
Originalpackungen mit unverletzten Siegeln abge­

.geben werden. 
Z u  b e r  e i t u n  g e n, d i e z um T r o c ke n b e i z e n

v o n  S a a t g u t  b e s  t i m  m t s i n d und eine oder
mehrere der folgenden V,erbindungen enthalten: 

1. Arseni'kv,erhindungen, nicht leichtflüchtig,
2. Quecksilberverbindungen,
3. Arsenik- und ·Quecksilberverbindungen.
Aufschrift: 1. ·Die Firma des Herstellers (Ein-

führers). 

2. Die vVorte (,,Gift. Wird nur zum Trockenheizen
von Saatgut verwendet.") 

3. Bei Zubereitungen, die •eine Arsenikverbindung
enthalten, das Wort „Arsenikförening" (,,Arsenik­
verbindung"). 

4. Bei Zubereitungen, d�e eine Quecksilherverbin­
dung enthalten, das Wort: ,,Kvicksilverförening"
(,,Quecksilberverbindung''). 

5. Hei Zubereitungen, di,e eine Arsenik- und Qneck­
silberverbindüng ,enthalten, die Worte: ,.Arsenik­
och kvicksilverförenin.g " (,,Arsenik- nnd Qnecksilber­
verbindung"). 

6. Die Worte (,,Darf zum Trockenheizen nur unter
der Bedingung verwendet werden, daß das Beizen
in geschlossenen Beizapparaten oder anderen ge­
schlossenen Gefäßen ausg,eführt wird, cli,e nicht für
andere Zwecke v,erwendet werden, und daß das ge­
beizte Saatgut, das nicht unmittelbar nach Abfüllung 
aus dem Apparat oder dem Gefäß ausgesät wird, 
in haltbaren Säcken aufbewahrt; wird, di,e mit einer 
ins Auge fallenden, danerha:Et angebrachten Auf­
schrift von mindestens 10 cm Höhe und 15 cm Breite 
versehen sind, die \Vorte ,enthaltend: ,,Saatgut, mitJ
Gift 'gebeizt. \Varnun� vor de-ssen Verwendung zum
Füttern. Die Säcke dürfen nicht für eine \Vare be­
nutzt werden, die zum Genuß für ]VT,enschen ode1• 
Haustiere bestimmt ist". Diese Aufschrift dad ni�ht 
entfernt, ausgewischt oder sonst unleserlich gemacht
werden. Verstöße hiergegen werden mit Strafen be-
legt"). . 

7 .... } Die für nikotinhaltige Mittel unter
8. . . . 3. und 4. gemachten Angaben. 
Sonderbestimmungen: 1. Die Packung muß von

einer genauen, in schwedischer Sprache abgefaßten 
Gebrauchsanweisung begleitet sein. 

2. Die Zubereitungen dürfen keine .größeren .Men­
gen Arsenikverbindnngen ·enthalten, · all' daß de11
Arsenikgehalt, berechnet als Metall, höchstens 100/o
des Gewichts der Zubereitung ausmacht. 

3. Die Zubereitungen dürfen keine größeren Men­
/Z•en ()uecksilberverhindungen enthalten, als daß s1ch
der Quecksilberizehalt, her,ec!h.net als Metall, ::rnE
höchstens 100/o des Gewichts der Zubereitung be­
läuft. 

4. Die Zubereitungen müssen so heschaHen sein, 
daß das geheizte Saatgut durch diese •eine von dem· 
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ungeheizten Saatgut deutlich abweichende Farbe 
erhält. 

5. Die Zubereitungen dürfen nur in gut verschlos­
senen Originalpackungen mit unverletzten Siegeln 

. ausgehändigt werden. 
Z u b e r e i t u n g e n ,  d i e z u r  N a ß b,e i z e  v o n, 

S a a t g u t  o d,e r z u m  D e s i n f i z i e r e n  d e s  
Er d b o d ens o d e r  l a n d wir t s c h a f t l i che r 
G e r  ä t e us w. b e s  t i m  m t s i n  d ,  gleichförmig•e 
Gemische bilden und eine oder mehrere der folgen­
den Verbindungen enthalten: 

1. Arsenikverbindungen, nicht leichtflüchtige,
2. Quecksilherverbindungen,
3. Arsenik- und Quecksilberverbindungen.
Aufschrift: 1. Die Firma des Herstellers (Ein-

führers). 
2. Die Worte (,,Gift. \Vird nur zur Naßbeize

von Saatgut, zum Desinfizieren des Erdbodens oder 
landwirtschaftlicher Geräte usw. verwendet.") 

3. Die \Vorte (,,Mit diesem Gift gebeiztes Saat­
gut muß, wenn es nicht unmittelbar nach dem ßeizen 
ausgesät wird, in haltbaren Säcken aufbewahrt wer­
den, die mit einer ins Auge fallenden, dauerhaft an­
gebrachten Aufschrift von mindestens 10 cm Höhe 
und 15 cm Breite versehen sind, die die Worte ent­
hält: ,,Saatgut, mit Gift gebeizt. Warnung vor dessen 
Verwendung zum Verfüttern. D�e Säcke dürfen nicht 
für eine Ware benutzt werden, die zum Genuß für 
l\1enschen oder ·Haustiere bestimmt ist". Diese Auf­
schrift darf nicht entfernt, ausgewischt oder sonst 
unleserlich gemacht werden. Verstöße hiergegen 
werden mit Strafen belegt"). 

Außerdem die für Trockenheizmittel unter 3, 4, 
5, 7 und 8 .genannten Angaben. 

Sonderbestimmungen: Es gelten die gleichen Be­
stimmu ngen wie für Trockenheizmittel, doch darf der 
Quecksilber.gehalt höchstens 300/0 des Gewichts der 
Zubereitungen ausmachen. 

Zu b e r e i tun gen , d i e  z u m  A us r o t t e n  
v o n  U nkr a u t  o d-e r a n d e r e m  P f l a n z e n­
w u c hs b e s t imm t s i n d, gleichförmige 'Gemische 
bilden und nicht leichtflüchtige Arsenikverbindungen 
enthalten. 

Aufschrift: 1. Die Firma des Herstellers (Ein­
führers). 

2. Die \Vorte (,,Arsenikverbiudung. Starkes Gift.
Wird nur zum Ausrotten von Unkraut oder anderem 
Pflanzenwuchs verwendet.") 

Außerdem die für nikotinhaltige Mittel unter 3 
und 4 genannten Angaben. 

Sonderbestimmungen: Außer den für nikotinhaltige 
Mittel genannten Angaben gelten folgende: 

Die Zubereitungen dürfen keine größeren Mengen 
Arsenikverbindungen ·enthalten, als daß der Arsenik·­
gehalt, berechnet als Metall, sich auf höchstens 60 oio 
des Gewichts der Zubereitung beläuft. 

\V a r en, d i e  z u m  Töt e n  v o n  R a t t e n  u n d 
M ä u s e n  b,e s t i'm m t  s i n d: 

A. vVasserlösliche Salze aus Kieselfluorwasser­
stoffsäure und Zubereitnng.en, die solche Stoffe ,ent­
halten. 

Aufschrift: Das \Vort „Gift". 
Sonderbestimmung: Die Packung muß von einer 

genauen, in schwedische�· Sprache abgefaßten Ge­
brauchsanweisung des Inhalts begleitet sein, daß jede 
zum Töten eines Tieres bestimmte abgeteilte Dosis 
höchstens 50 cg der hier genannten Stoffe enthalten 
darf. 

B. Zubereitungen, di!)c keine anderen Gifte ·erster
Klasse als Digitalisglykoside oder Zubereitungen aus 
Digitalisblättern enthalten. 

Aufschrift: 1. Die Firma des Herstellers (Ein­
führers). 

2. Deutliche Angabe des Namens und der Menge,
letztere angegeben in Gewichtsprozenten der in der 
Zubereituu,g enthaltenen Gifte erster Klasse. 

3. Die \Vorte (,,Gift. vVir:d nur zum Töten von
Ratten und Mäusen verwendet;") 

Sonderbestimmungen: 1. Die Zubereitungen müssen, 
wenn sie nicht eine ausreichende l'v1enge -eines an und. 
für sich gefärbten Bestandt�ils enthalten, mit Farb­
material oder Farbstoff versetzt sein, der ihnen eine 
deutliche Farbe verleiht, wodurcl1 sie sich von Wa­
ren unterscheiden, die zum Genuß für l\1enschen oder 
Haustiere verwendet werden. 

2. Die Zubereitungen dürfen nur in gut verschlos­
senen Originalpackungen mit unerbrochenen Siegeln 
abgegeben werden. 

Schweiz. 
V e r p a cku.n g: 

Die Kontrollnummer, die jedes zugelassene Pflan· 
zenschutzmittel erhält, ist stets auf der Verpackung 
anzubringen. Die Packungen, Etiketten, Prospekte 
usw. von Pflanzenschutz-, Schädlingsbekämpiungs­
und Unkrautvertil.gungsmitteln müssen neben Phan­
tasiebez·eichnun.gen eine klare, gut leserliche Sach­
bezeichnung aufweisen. 

Die Art der wirksamen Substanz ist als Sach­
bezeichnung entsprechend der im landwirtschaftlichen 
Hilfsstoffbuch gegebenen Einteilung auf den Packun­
gen, den Prospekten, Reklameschriften usw. zu ver­
merken. Bei giftigen Mitteln ist auf den Packungen 
und Prospekten usw. der Totenkopf in gut sichtbarer 
Größe anzubringen; ferner ist der prozentuale Gehalt: 
an Giftstoffen gemäß den Vorschriften des landwirt­
schaftlichen Hilfsstoffbuches zu vermerken. 

Um Materialverschwendungen zu vermeiden, sollen 
auf den Packungen der Mittel die minimal nötigen 
Verdünnungen usw. in Volum- oder ·Gewichts­
proz·enten besonders deutlich angegeben werden. 
W e r b u n g: 

Die zur Fabrikation und zum Verkauf freigegebenen 
Produkte dürfen nur gegen diejenigen Gruppen von 
Schädlingen und Krankheiten bezw. Unkräutern emp­
fohlen werden, für welche sie bewilligt wurden. Bei 
späterem Nachweis ·einer umfassenderen Wirksam­
keit werden die Bewilligungen sinngemäß �rgänzt. 
Hinsichtlich weiterer Angaben in Prospekten usw. 
vergleiche die Verpackungsvorschriften. 

Spanien. 
V e r p a cku n g: 

Der Verkauf von Pflanzenschutzmitteln ohne Ver­
packung ist verboten. Erzeugnisse, die in Original­
verpackungen verkauft werden, müssen Garantie­
verschlußstreifen und -etikett nach amtlichem Muster 
aufweisen; auf d�esen müssen die Registernummer 
des Erzeugnisses, der Name .des HersteHers und die 
chemische Zusammensetzung mit Angabe des Gehalts 
an wirksamen Bestandteilen verzeichnet s,ein; diese 
Angaben sind auch in der entsprechenden Rechnung 
aufzuführen. 

Erzeugnisse, die als Spezialniittel verkauft werden, 
müssen die, entsprechende Pflanzenschutzpezeiclu:l'ung 
tragen. Auf den Behältnissen und Umhüllungen sind 
di•e gleichen Garantieangaben aufzuführen. 

Das eingetragene Mittel wie auch die Originalver­
packungen dürfen in bezug auf Namen, Zusammen­
.setzung, Anwendung und \Verbung keine Änderung 
ohne vorherige Kenntnisnahme und Genehmigung 
durch die Generaldirektion für Landwirtschaft er­
falwen; diese wi'rd in solchen Fällen entscheiden, ob 
,eine neue RegisternuIDmer angebracht ist oder nicht. 
J-ede .nicht genehmigte Änderung gilt als Betrug.

Die Gewähr für Pflanzenschutzmittel in Original­
verpackungen muß durch die Verkaufsrechnungen
übernommen werden, in denen die Eintragungs­
nummer des Registers, di•e chemische Zusammen­
setzung und der Gehalt an wirksamen ß.estandteilen

73 



angegeben sein müssen; diese Angaben, müssen mit 
denen auf dem V erschlußstreifen und Etikett über­
einstimmen. 

Zuhereitungen und Spezialmittel, die in besonderen 
Behältnissen verkauft werden, müssen als Garantie 
folgende Angaben auf den Behältniss,en selbst oder 
auf deren Etikett und Umhüllung aufweisen: Register­
nummer, Name der Firma, chemische Zusammen­
,setzung und die genehmigte Anw,endung. Diese An­
gaben sind vom Hersteller in seiner Rechnung für 
den Käufer zu wiederho1en. 

Behältnisse die in Fabriken, Laboratorien oder 
Lagerräumen' das zur ,endgültigen Verpackung bereit­
gestellte Pflanzenschutimitt.el ·enthalten, müss,en 
ebenso etikettiert sein wie die. für den Handel be­
stimmten. 
\Verbung: 

J,ede Werbung, die sich auf die Brauc!hbarkei� und 
das Anwendungsverfahren von Pflanzensdrntzm1tteln 
und -geräten bezieht, muß vorher der Generaldirek­
tion für Landwirtschaft zur Begutachtung vorgelegt 
werden, - ,ein unerläßliches Erfordernis für die 
\Verbebetäti:gung, damit sie nicht als betrügerisch 
gelten kann.

Vor Genehmigung der Eintragung in das amtliche 
.Zentralregister muß das jeweilige entspr,echende 
W·erbematerial begutachtet werden, das nac'h. Billi­
gung in Umlauf gebracht und verbreitet werden darf; 
die erteilte Genehmigung und die Eintragungsnummer 
müssen in den Werbeschriften vermerkt sein, anderen­
falls ist es als betrügerisch strafbar. Der zur Wer­
bung in Presse, Rundfunk usw. genehmigte vVortl.aut
muß vor seiner Veröffentlichung von der Provmzial­
lhauptstelle für Landwirtschaft begutachtet werden. 
Jede Änderung oder neue Werbung, gleich, welche:r 
Mittel sie sich bedient, bedarf zuvor der Geneluni­
gung. 

Zeitungen, Rundfunksender, Lichtspielunternehmen, 
Lautsprecherbetriebe und Anzeigenannahmestellen 
dürfen keine Veröffentlichungen noch Anzeigen über 
die unter diese Verordnung fallenden Mittel und Ge­
räte ·en�gegennehmen, wenn sie nicht der erwähnten 
Begutachtung vorgelegen haben; die betr�ffei:iden 
Unternehmen tragen die Verantwortung bei Nicht­
befolgung der Vorschrift, abgesehen von der die Ver­
treter für das Mittel oder Gerät treffenden Geld­
strafe. 

Auf den Begleitzetteln der Rechnungen, in Werbe­
mitteln und -veröffentlichungen dürfen andere An­
gaben als die im Register ,eingetragenen nicht gemacht 
werden. 

Tschechoslowakei. 

V e r p a cku n .g: 
Di,e Mittel dürfen nur dann in den Verkehr ge­

bracht werden wenn sie als Mittel zum Schutze der 
Pflanzen und pflanzlichen Erzeugnisse geg•en schäd­
liche Faktoren oder deren Folgen bezeichnet sind. 
In der Bezeichnung muß auch angegeben sein, gegen 
welche sch.ädlichen Faktoren das Mittel bestimmt ist. 
Im Kleinhandel müssen die Mittel mit einer Ge­
brauchsanweisung versehen sein. Ein Mittel, welches 
diesen Bedingungen nicht •entspricht, darf nicht in 
den Verkehr .gebracht werden. Diese Bestimmungen 
aelten nicht für ,einfache und allgemein bekannte 
Mittel wie z. B. Kupfervitriol und Eisenvitriol, so­
weit 'sie als selbständige Mittel unverpackt ver­
äußert werden. 

Chemische Mittel mit Markenbez,eichnung, die von 
den Erzeugern nur in bestimmten Verpackungen ge­
liefert werden, dürfen nur in diesen unbeschädigten 
Originalpackungen in den Verkehr gebracht werden. 
In der B·e:lleichnung müssen auß,er den im Abs. 2 ange­
führten Angaben der Name des Erzeugers, das J:Ier­
stellungsdatum, die Nummer, unter welcher das �Ittel 
zum Verkauf bewilligt wurde, der Verkaufsprels des 
Mittels sowie auch der im Mittel enthaltene wirksame 
Stoff angegeben werden. 
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Mittel, welche giftige oder gesundheitsschä·dliche, 
brennbare oder Explosiv-Stoff.e enthalten, müssen, so­
fern deren Verkauf mit Rücksicht auf ihre geril).ge 
Gefährlichkeit oder aus anderen Gründen sonst nicht 
beschränkt ist, auf der Verpackung deutlich als solche 
bezeichnet sein (z. B. durch Abbildung ,eines Toten­
kopfes oder mit dem \Vorte „Gift", ,,Vorsicht", 
,,brennbar", ,,explosiv"). 

Die Bewilligung zur Inverkehrsetzung des Mittels 
kann vom Ministerium für Landwirtschaft jederzeit 
widerrufen werden, sofern festgesteHt worden ist, 
a) daß das Mittel bei der Erzeugung derart ge­

ändert wurde, daß seine Wirkung herabgesetzt 
oder abgeschwächt wurde, oder daß es an seiner 
Qualität wesentlich gelitten hat; 

b) daß auf der Verpackung, in der Gebrauchsanwei­
sung oder in \.Verbedrucksachen eine andere 
Wirkung des Mittels angeführt ist, als bei der 
Prüfung festgestellt wurde. 

Die Verpackungen (Behältnisse) der g i f t i g en
u n d  g,e s u n d h e i ts s chä d l i c h e n  M i t t e l  
müssen gut verschließbar und genügend fest und 
dicht sein, damit ein Verschütten oder Verstäuben 
auch bei einem stärkeren Anstoß oder Druck aus­
geschlossen ist. Jlhre Beschriftung muß stets fol­
gende Angaben enthalten: 
a) den Namen de,s Mittels und seines Herstellers,
b) bei Mitteln der Gruppen A und B 2) das Toten­

kopfzeichen und das Wort „Gift" bezw. die Be­
zeichnung „gesundh,eitsschädlich.", 

c) bei Mitteln der Gruppe C2) das vVort „Vorsicht",
d) eine Angabe über den Inhalt, aus der die Art des

Giftes eindeutig ,ersichtlich ist (z. B. Arsenpräpa­
rat, Nikotinpräparat oder Präparat mit Kalk­
arsengehalt, Kupferarsenspritzmittel, Nikotin­
spritzmittel). 

Die Verpackungen (Behältnisse) müssen ferner eine
eingehende Gebrauchsanw·eisung sowie eine Beleh­
rung üher die mit ,einer unvorsichtig,en Behandlung 
verbwu1ene Gefahr in deutlichem Aufdruck besitzen. 
Der Wortlaut der Gebrauchsanweisung und der Be­
lehrung kann vom Ministerium für Landwirtschaft 
im Einvernehmen mit dem Ministerium für Industrie, 
Handel und Gewerbe und, wenn es sicl1 um giftige 
und g,esundheitssahädliche Mittel handelt, auch im 
Einvernehmen mit dem Ministerium für soziale und 
Gesundheitsverwaltung vorgeschrieben und im Amts­
blatt bekanntgegeben werden. 

Die oben genannten Angaben müs&en auf der Vor­
derseite der Verpackung (des Behältnisses) an auf­
fallender Stelle angebracht &ein, und zwar: 
a) bei giftigen und gesundheitsschädlichen Mitteln

der Gruppe A 2) in weißer Schrift auf schwarz,em 
Grunde,

b) bei giftigen und gesundheitsschädlichen Mitteln
der Gruppen B und C 2) in roter Schrift auf 
weißem Grunde. 

Die sonstigen Angaben können in schwarzer Schrift 
auf weißem Grunde gemacht sein. 

Andere Farben dürfen auf den Verpackungen nur 
als einfarbige Streifen zur Kennz·eichnung verschie­
dener Erzeugnisse ders,elben Firma verwendet 
werden. 

Das Wort „Gift", die Bezeichnung „gesundheits­
schädlich" und das Totenkopfzeichen sowie das �'ort 

Vorsicht" müssen auch auf dem Vetrschluß odei'. 
�uf der Oberselite (Deckel u. dgl.) und an erner dritten 
auffallenden Stelle der Verpackung (des Behältnisses) 
angebracht sein. Fabrikmarken dürfen nicht in ihrer 
unmittelbaren Nähe angebracht werden. 

Die Worte „Gift", ,,Vorsicht" m_id die Bezeichnung 
g,esundh.eitsschädlich" müssen nut mindestens halb 

�o großen Buchstaben wie der Name des Mittels, 
2) Vgl. Amtl. Pfl.-Best. Bd. XIII, Nr. 3, S; 122.



,e) Herstellungstag des Schädlingsbekämpfungsmittels 
und den Zeitraum, innerhalb dessen es verwendet 
werden muß, für solche Stoffo, di<e nach einer 
gewissen Zeit dem Verderben ausgesetzt sind; 
diese Zeitangaben sind in der Anerkennungs­
bescheinigung aufzuführen. 

vV e r b u n g: 

J,ede Anpreisung der Mittel darf nur die Angaben 
der Anerkennungsbescheinigung ,enthalten. 

Peru. 
Verpacku ng: 

Pflanz,enschutzmittel dürfen nur in Umschließun­
g,en verkauft werden, die in spanisch,er Sprache an 
deutlich sichtbarer SteUe d:i,e chemische Zusammen­
setzung und Menge der Erz,eugnisse, Herstellungs­
iag - wenn es sich um Erzeugnisse handelt, die nur 
innerhalb einer bestimmten Zeit wirksam sind - und 
eine genaue Gebrauchsanweisung, Anwendung, Dosis 
usw. tragen. Die Angaben sind in Übereinstimmung 
mit dem Zulassungszeugnis und unter Angabe dessen 
Nummer zu machen. 

Venezuela. 
V e r p a c k u n g: 

Auf jeder Packung oder jede'!' Umschl!ießung von 
Insektiziden oder Fungiziden muß eine mengen-

Aus der Literatur 

Zeitschrirtenschau neuerer Erscheinungen. 

Nach diesem Nachrichtenblatt, dessen hekto­
graphierte Vorläufer schon seit ,Juli 1945 versandt 
wurden, hat die pet·iodische ,Literatm; für den Pflan­
zenschutz und verwandte Gebiete allmählich wiedet· 
einen beachtlichen Umfang angenommen. Die meisten 
früheren Zeitschriften wurden fortgesetzt, und neue 
sind dazugekommen. 

Zum allgemei111,n Pflanzenschutz gehören drei 
neue Zeitschriften. Ein „Nachrichtenblatt der Bio­
logischen Zentralanstalt Braunschweig" erscheint 
jetzt monatlich im Verlage von E. Ulmer, Stuttgart­
Ludvvigsburg. Die Anstalt gibt auch Flugblätter 
heraus und schon in 2. Aufl. (1949) ihr Merkblatt 
Nr. 1. Es bringt das von der rührigen Tätigkeit\ 
der Industrie auf unserem Gebiet zeugende, sehr 
reichhalti,ge „Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis" der 
früher und neuerdings geprüften und anerkannten 
Pflanzenschutzmittel, dem auch ein vorläufiges 
Pflanzenschutzgeräte-Verz.eichnis angeschlossen ist. 

Den gleichen Aufgaben dient „Pflanzenschutz, ein 
Monatsblatt für die Praxis", das von der Bayeri­
schen Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflan;,,en­
schutz in München herausgegeben wird. 

Ebenfalls monatlich erscheint seit Anfang 1949 
,,Gesunde Pflanzen. Pflanzenschutz und Schädlings­
bekämpfung für den Praktiker". (Herausgeber Dr. 
H. D r e e s, Drei-Brücken-Verlag, Mainz.)

„Pflanzensclrutzberidhte" werden in \Vien seit
1947 herausgegeben (nähere Angaben .fehlen). 

Für den internen Gebrauch bestimmt ist „Me­
zentra - Pflanzenschutz, Rundschreiben für die 
Pflanzenschutz-Abteilungen der landwirtschaftlichen 
Genossenschaften" det· Mezentra, l\1aschinen-Ein­
kaufszentrale landwirtschaftlicher Genossenschaften, 
G. rn. b. H., Berlin-\Vilmersdorf, ein seit Januar
1948 ,erscheinendes, sehr reichhaltiges Informations­
blatt, das laufend über Pflanzenkrankheiten und
-schädling,e, Bekämpfungsmaßnahmen und Pflanzen­
schutzgeräte berichtet.
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mäßige Angabe seiner Bestandteile oder, falls es 
aus einem einzigen Stoff besteht, die betreffende 
chemische Formel angebracht oder aufgedi:uckt sein. 

Vereinigte Staaten von Amerika. 
V e r p a cku n g: 

Der Name des Herstellers oder Erzeugers und der 
Herstellungsort brau<_:hen auf den Umschließungen 
nicht angegeben zu werden. Verlangt werden jedoch 
genaue Angaben ,entweder 

der wirksamen Bestandteile nach Art und Menge 
(in O/o); in diesem Falle brauchen die unwirk­
samen Bestandteile nur summarisch, der JVIenge 
nach, ,ebenfalls in o;o, angegeben zu werden; oder 

der indifferenten Stoff.e nach Art und Menge (in 0/o); 
in d�esem Falle bleibt der wirksame Bestandteil 
Geheimnis de,s Herstellers. 

Bei Insektenvertilgungsmitteln, die Arsen in irgend­
einer seiner Verbindungen oder in elementarer Form 
enthalten (außer Pariser Grün und Bleiars,enat), muß 
auf der Verpackung die gesamte Menge des darin 
enthaltenen Arsens sowi•e des wasserlöslichen Teils• 
in O/o angegeben werden. 

We r b u n g: 
Rundschreiben, Flugschriften, Anpreisungen oder 

sonstige ,Werbeschriften dürfen keine falschen, täu­
schenden oder irreführenden Angaben enthalten. 

Als Flugblattreihen erscheinen: 
„Hauswirtschaftliche Ratschläge", herausgeg. von 
der Verwaltung für Ernährung usw. des Ver­
e:nigten \Virtschaftsgebietes. Hamburg 1949 
(Nr. 4, VotTatsschutz im Haushalt), und 
Merkblätter des Pflanzenschutzamtes für Groß­
B,erlin. Berlin 1949. 

Vom Verlag Paul Parey, Berlin und Hamburg, 
werden j,etzt neben dem „Anzeiger für Schädlings­
kunde" die „Zeitschrift für angewandte Entomo­
logie", die „Phytopathologische Zeitschrift" und die 
,,Zeitschrift für Pflanzenzüchtung" fortgesetzt. 

Auch die „Entomologischen Blätter für Biologie 
und Systematik der Käfer" (Verlag Goerke und 
Evers in Krefeld) ,erscheinen demnächst wieder und 
bringen einen größeren Band 41-44, Jahrg. 1945-
1948, heraus. 

Neu ist die „Koleopterologische Zeitschrift" 
(Herausgeber Ad. Horion, Überlingen [Bodenseel). 
Sie wendet sich ausdrücklich auch der angewandten 
Entomologie zu und wird dabei das Gebiet der 
Schädlingsbekämpfung p:!'le�en. 

Eine weitere, im Verlag Sebastian Lux in 
Murna:u vor München neu ,erscheinende Zeit­
schrift „Entomon", Bd. 1, 1949, befaßt sich mit der 
gesamten Entomologie und berücksichtigt besonders 
auch die schädlichen Insekten. 

Die „Insektenbörse" (Stuttgart vV.) erscheint 
wieder mit dem 62. ,Jahrgang, und zwar halbmonat­
lich mit den bisherigen Aufgaben als Anzeigenblatt 
für Insektenkunde. 

Als Nachfolg,er des früheren ,,,Praktischen Des­
infoktors" erscheint jetzt die Monatsschrift „Des­
infektion und Schädlingsbekämpfung" in Freiburg 
i. Br., die ,einen großen Teil ihres Inhaltes dem
Pflanzenschutz widmet und sogar monatlich die
fälligen Pflanzenschutzmaßnahmen behandelt.

Dem gleichen Gebiet dienen die „Archivblätter 
für Schädlingskunde" (Bremen-Horn). Sie enthalten 
u. a. ,als ,,Archiv für Schädlingskunde" einseitig
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und das Totenkopfzeichen muß in gleicher Größe wie 
die Buchstaben des Namens gedruckt sein, jedoch ist 
die Mindestgröße :fü:r die Buchstaben der Worte 
,,Gift" und „Vorsicht" 5 mm, für das Totenkopf-
zeichen 10 mm. ' · 

GifLige und gesundheitsschädliche Mittel müssen, 
sofern sie nicht schon von Natur eine dunkle Eigen­
farbe besitzen, mit einem in Wasser lösbaren Farb­
.stoff deutlich gefärbt sein, und zwar: 
a) arsenhaltige Pflanzenschutzmittel grün,
b) quecksilberhaltige Pflanzenschutzmittel bla� oder

rot,
c) fluorhaltige Pflanzenschutzmittel blau oder violett.

Die Bestimmungen über die Färbung gelten nicht
für Präparate, welche wasserabstoßende Stoffe
enthalten, wie z. B. Giftpasten :und -fette.

Saatheizmittel müssen einen Farbstoff, ausgenom­
men weiß, ,enthalten, der dii Farbe des gebeizten< 
Getreides verändert. 

Phosphorwasserstoff entwickelnde Präparate müs­
sen dauerhaft blau oder rot gefärbt sein. Geh·eide, 
das mit Phosphorwasserstoff ·entwickelnden Verbin­
dungen präpariert ist, strychninhaltiges und mit 
Thailiumsulfat behandeltes Getreide müssen dauer­
haft dunkelrot gefärbt sein. 

Pflanzenschutzmittel der Gruppen A und B2) müssen 
•einen abstoßenden Geschmack aufweisen; ausge­
nommen hiervon sind Pflanzenschutzmittel, deren
Verwendungszweck dies ausschließt (z.B. Fraßgifte,
Ködermittel).

Ungarn.
V e r p a ck u n.g:

Auf dem in den Verkehr gebrachten Spezial­
pflanzenschutzmittel sind auf dem Etikett außer dem
Namen des Mittels seine Art (Beizmittel, Spritz­
mittel, Stäubemittel usw.) und der Hauptwirkstoff
(Arsen, Kupfer, Schwefel usw.) anzugeben, und zwar
so, daß die Buchstaben dieser beiden Bezeichnungen
doppelt so groß sind wie die Buchstaben für den
Namen des Mittels (z.B. ,,Arzola", ARSENHAL TIGES
SPRITZMITTEL).

Das Etikett ist je nach dem Wirkstoff oder den 
Wirkstoffen des Mittels mit ·ein- oder mehrfarbigem 
Grund zu drucfoen. Nach dem Wirkstoffgehalt sind 
d�e Grundfarben folgende: für quecksilberhaltig·e 
hellgrau, kupferhaltige hellblau, arsen:haltige hell­
grün, mineralölhaltige orangegelb, teerölhaltige 
hellbraun, schwefelhaltige zitronengielb, für Haut­
gifte hell-lila. vVenn das Mittel zwei oder mehr vVirk­
stoffe enthält, sind dem Vorstehenden entsprechend 
zwei oder mehr Farben anzubringen (z.B. für kupf.er­
und arsen:haltige halb hellblau, halb hellgrün), bei, 
zwei oder meihr Farben sind d�e einzelnen Farben 
diagonal zu teilen. Di,e ·einzelnen Farbstreifen müssen 
gleich breit se1n. Die farbtrennende Diagonale soll 
von links :unten nach rechts oben verlaufon. 

Ohne Rücksicht auf den enthaltenen \Virkstoff sind 
weiße Etiketten zu verwenden für Köder, Wund­
verschlußteer und ßlutlauspinselmittel, für Ver­
gasungs- uµd Räuchermittel, Mittel gegen Unkräuter 
und Cuscuta, für Raupenleim, Baumwachs, LageJ·­
desinf,ektionsmittel und für die Haftfähig�eit stei­
gernde Ergänzungsmittel. 

Bei der Verpackung von giftigen Pflanzenschutz­
mitteln sind in auffälliger W,eise die Bezeichnung 
,,Gift'' und ein zu erhöhter Vorsicht mahnender Ver­
merk anzubringen. 

V e r p a ckung: 

Amerika. 

Argentinien. 

Die in den Handel gebrachten Pflanzenschutzmittel 
haben auf den Umschließungen an sichtbarer Stelle 

2) Vgl. Amtl. Pfl.-Best. Bd. XIII, Nr. 3, S. 122.

in spanischer Sprache die Nummer ,der amtlichen 
Genehmigung, den Namen des Mittels oder die Han­
delsmarke, die chemische Formel ode1· Zusammen­
setzung und - wenn es siclt um ein sich zersetz·en­
de.s Erzeugnis handelt - ,das Datum der Herstellung, 
:ferner die Anwendungsvorschriften, Vorsichtsmaß­
regeln und Gegengifte zu führen. Wenn es sich um, 
,ein für Menschen gefährlicltes Mittel handelt, so 
.sind an sichtbaver Stelle in roten Buchstaben das 
Wort „Gift" und das Totenkopfzeichen anzubringen 
und die Gegengifte zu nennen. 
\V e r  b:u,n g: 

Ein Satz jeder Drucksache (Zettel, Prospekte, Bro­
schüren usw.) ist mit dem Antrag auf Verkaufsgeneh­
migung vom Fabrikanten, Einführer, Händler oder 
ihren Vertretern bei der Direktion für Landwirtschaft 
einzureiclten, von denen eine jede vom Antragsteller• 
unterzeichnet und datiert .sein muß. Den Prospekten. 
usw. in fremder Sprache ist die entsprechende Über­
setzung beizufüg,en. 

Die Werbung für nichtgenelunigte Verwendungs­
zwecke ist verboten. 

Brasilien. 
V e r p a cku n g: 

Von den Herstellern, Einführern und \Viederver­
käufern wird eine den Interessen des Landwirts 
nach dem Gutachten des Pflanzenschutzdienstes 
Rechnung tragende Verpackung der Erzeugnisse 
verlan,gt, 

Die Insektizide oder Fungizide dürfen nur ver­
kauft oder feilgeboten werden, wenn sie äußerlich 
siclttbar an Etiketten, 'Zetteln, Klebestreifen oder 
Hüllen folgende Angaben tragen: 
:a) Namen und Handelsmarke des Erzeugnisses oder 

Präparats; 
b) Erklärung über wirksame Bestandteile, die es

enthält, und deren Prozentsatz;
c) Rohgewicht und Reingewicht, ausgedrückt im

Dezimalsystem;
d) Dosierung und Angaben über die Verwendung;
,e) Firma und Sitz der Hersteller und Einführer;
f) Erklärung über die Eintragung;
g) das vom Ministerium für die öffentliche Gesund­

heitspflege vorgeschriebene Emblem für Giit­
stoffo.

\Ve r·b u n g: 
Falsche oder übertriebene Erklärungen in bezug 

auf die Wirksamkeit der Erzeugnisse oder Präparate 
.sind unzulässig. 

Auf Zetteln, Etiketten, Anpreisungen oder sonstigen 
V•eröffentlichungen für Insektizide oder Fungizide 
genügt es, hinsichtlich der Eintragung die Bezeie'h• 
,nung „Registrado ,em . . . de ... 19 . . . so o ·n ... pele 
Servico de Defesa Sanitaria Vegetal" (Eingetragen 
am . . . . . . 1.9 • . • unt,er Nr. . . . vom Pflanzenschutz­
dienst) zu verwenden. 

Mexiko. 
V e r p a c k u n g: 

Jeder zum Verkauf irgendeines anerkannten Schäd­
lingsbekämpfungsmittels berechtigte Hersteller und 
Einführer, gleichgültig, ob dieses im Inlande oder im 
Auslande hergestellt ist, hat auf den Umhüllungen 
in spanischer Sprache anzugeben: 
a) die vollständige Zusammensetzung (formula) des

Erzeugnisses,
b) Verwendungszwecke,
c) Gebrauchsmenge und Anwendungsweise des Er­

zeugnisses,
d) Nummer der von der Landwirtschaftsdirektion er­

teilten Anerkennungsbescheinigung,
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bedruckte Blätter, auf denen bekannte Mittel und 
Geräte beschrieben sind. Neben anderen Abteilungen 
sind dabei auch Pflanzenschutz und Holzschutz 
besonders vertr-eten. 

„Agrar-Bibliographie, eine Zusanunenstellun,g der 
Literatur auf dem Gesamtgebiete der Land-, Forst­
und Ernährungswirtschaft sowie der Grenz- und 
Hilfswissenschaften" (Herausgeber Dr. Oswald 
A s t  ,e n, Verlag Agrarwerbung, G. m. b. H., Ham­
burg 1), erscheint als Monatsschrift mit Kurz­
referaten. Ein Band für 1945-46 liegt schon vor, 
während die Bände für 1947 und 1948 noch vor­
bereitet werden. Die Zeitschrift kann ,ein wert­
voller Literaturnachweis· werden, sofern sie auch 
über ostdeutsche Schriften berichtet, die · in dem 
vorliegenden Heft fehlen. 

„Nachrichten für Beratung und Ausbildung in 
der Landwirtschaft". Schriftleiter: Ministerialrat 
Friedrich P r  a s s e ,  Verlag Eugen Ulmer in Stutt­
gart, z. Zt. Ludwigsburg. Monatlich. Preis viertel­
jährlich. DM 2,85. Das Erscheinen dieser neuen 
Zeitschrift ist ein Beweis dafür, daß der Ausbau 
der Berufsberatung in der Landwirtschaft überall 
im Gang·e ist. Insbesondere in der Berücksichti­
gung. der kleinbäuerlichen Wirtschaft wird die 
Zeitschrift ein wichtige.,; Aufgabengebiet haben. 

Außer den alten und neuen Zeitschriften, die in 
mehr oder weniger ·enger Beziehung zu dem Ge­
biet des Pflanzenschutzes stehen, werden jetzt auch 
neue Mitteilungen von der Industri.e der Pflanz,en­
schutzmittel versandt, die im allgemeinen noch nicht 
im Postverkehr vertrieben werden. 

Neben den schon seit einiger Zeit erscheinenden 
monatlichen ,.Höfchen-Briefen für Wissenschaft und 
Praxis" des Bayer-\Verkes in Leverkusen gibt die 
Farbenfabrik Wolfen einen Beratungsdienst unter 
dem Titel „Pflanzenschutz und Schädlingsbekämp­
fung" heraus, dessen erste Nummer die Winter-
spritzung mit Selinon behandelt. 

,,Pflanzenschutz-Nachrichten" versendet die Gehr. 
Borchers-A.G. in Goslar. Das erste Zirkular be­
schreibt die Schorfbekämpfung mit Fuklasin, einer 
aus Thiuramdisulfiden entwickelten Zinkverbindung, 
ein zweites die Unkrautbekämpfung mit Selekton, 
das ein 2.4- D-Hormonpräparat (Dichlor-diphenyl­
essigsäure) ist. 

Unter der Bez,eichnung „Der Schädlingshekämpfer 
(Neue Folge)" ·erscheinen jetzt wieder Hausmittei­
lungen der Deutschen Gesellschaft für Schädlings­
bekämpfung mbH., Frankfurt a. JVI., die sich vor­
wiegend mit den gasförmigen Bekämpfungsmitteln 
(T-Gas und Ventox) befassen. 

Aus dem Auslande verdienen noch die reich 
illustri-erten Mitteilungen der Dr. R. Maag-A.G. in 
Dielsdorf-Zürich über .,Pflanzenschutz und Schiid­
lingsbekämpfung im Obstbau, Weinbau, Gartenbau 
und Feldbau" eine besondere Erwähnung. 

M o r s t a t t. 

Neuere Schriften für den praktischen Pflanzen­
schutz. 

Seit 1945 ist eine größere Anzahl von Büchern 
und Anle:tungen für den Pflanzenschutz •erschienen, 
die nicht nur die fast vollständig vergriffene frühere 
Literatur ersetzen müssen. sondern auch infolge 
der Umwälzung der Schädlingsbekämnfung durch 
di-e neuen synthetischen Mittel notwendig g·eworden
sind. Wir geben hier eine Zusammenstellung, um 
die Auswahl für die einzelnen Zweige des Pflanzen­
schutzes ZLl erleichtern:
H a n d b u c h  d e r  P f l a n z e n k r a n k h e ite n. Paul 

Parey, Berlin. 
lV. Band: Tierische Schädlinge an Nutzpflanz.en; 
1. Teil, 5. Aufl., erscheint demnächst.
V. Band: Tierische Schädlinge an Nutzpflanzen;
2. Teil, 5. Aufl., erscheint 1950.

Anleitung zur Bestimmung und Bekämpfung ci-er 
wic'htigstm Schädlinge der Kulturpflanzen. I. 
Ackerbau, 7. Aufl. 1946, 64 Seiten und 75 Abb.; 
II. Gemüse- und Obstbau; 5. Aufl. 1946, 72 Seiten,
52 Abb. Hrsg. von der Biologischen Zentral­
anstalt für Land- und Forstwirtschaft in Berlin­
Dahlem. (Bezug durch die Pflanzenschutzämter,
Neuauflagen in Vorbereitung.) Preis je -.45 DM.

A p p·e l, 0., Kartol'felkrankhe:ten. 1. Teil: Knollen­
krankheiten. (Parey's Taschenatlanten Nr. 1.) 
4. Aufl., Berlin 1948. 39 Seiten und 24 farbige
Tafeln. 6.- DM (Ost).

B ö  n i n  g, K., Grundriß des praktischen Pflanzen­
schutz-es. Stuttgart, z. Zt. Ludwigsburg 1948. 112 
Seiten mit 58 Abbildungen. DM 3.50. 

B r a u  n -R i e h  111, Krankheiten und Schädlin�e der 
landwirtschaftlichen und gärtnerischen Kultur­
pflanzen. 5. Aufl., Berlin 1945. 325 Seiten mit 
199 Abbildungen. DM 25.-. (6. Aufl. von H. 
B r  a u  n in Vorbereitung.) 

Die h l, F., und \Ve i d n e r. H., Ti-erische Schäd­
linge. 128 tierische Schädlinge in Bildern. 2. 
.Aufl., Hamburg 1946. 112 Seiten mit Text. 
18.- RM. 

F r ick h i n.g e r, .H. \V., Leitfaden der Schädlings­
bekämpfung für Apotheker, Drogisten, Biologen 
und Chemiker. 2. Aufl., Stuttgart 1946. 396 Seiten 
mit 303 Abbildungen und 8 mehrfarb. Tafeln. 
RM 14.50. 

Fr i c k h i n  .n e r, H. \V., Die Beizung als unerläß­
liche Maßnahme des lanclwirtschaftlicben Pflan­
zenschutz,es. München 1948. 80 Seiten mit zahlr. 
Abbildungen. DM 3.80. 

G e nt 'h e, I., Schädlinge und Krankheiten im Obst­
bau und ihre Bekämpfung. (Der Bauernfreund, 
Heft 35.) Berlin 1946. 24 Seiten, 8 Abbildungen. 
0.75 RM. 

H ey, A., Die wichtigsten Krankheiten und Schäd­
linge im Samenbau der kleeartigen Pflanzen. (Der 
Futtersaatbau. Bel. 3, Heft 8.) Leipzig 1945. 142 
Seiten mit 46 Abbildungen und 3 schematischen 
Darstellungen. 2.75 RM. 

H ey, A., Ackerunkräuter und ihre Bekämpfung. 
(Der Bauernfrennd, Heft 25.) Berlin 1946. 24 
Seiten, 12 Abbildungen. 0.75 RM. 

K l i n k o w s k i, 1\,1., Krankheiten und Schädling·e an 
Gemüse und Obst. Praktische Anleitung zur Er­
kennung von Pflanzenkrankhe�t-en und Pfla1rnen­
schädlingen. Ihre Vorbeuge und Bekämpfung. 
Berlin 1945. 123 Seiten mit 10 Tafoln. DM (Ost) 
5.00, DM (West) 3.00. 

K o t  t-e, V/., Krankheiten und Schädlinge im Obst­
bau und ihre ß.ekämpfung. 2. Aufl., Berlin 1948. 
329 Seiten mit 213 Abbildungen und 8 farbigen 
Tafeln. Geb. DM 25.60. 

Kr a u s ·e, K., Feld- und Gartenunkräuter und ihre 
Bekämpfung. (Schriftenreihe „Der freie Baue'r", 
Heft 18.) Berlin 1949. 76 Seiten. 2.50 DM (Ost). 

Lo,e w e l, E. L., Die Obstbaumspritzung. (Heft 4 
der „Grundlagen und Fortschritte in Garten- und 
Weinbau".) 7. Aufl., Stuttgart 1945. RlV[ 1.50. 

Lü s t n e r, G., Krankheiten und Feinde der G_emüse­
pflanzen. 4. Aufl., Stuttgart, z. Zt. Ludw1gsburg 
1948. 131 Seiten mit 121 Abbildungen. DM 3.50. 

M a i e r - B o d e, F. 'vV., Die Saatgutaufarheitung. 
Stuttgart 1947. 127 Seiten mit 161 Abbildungen 
und 11 Tabellen. DM 4.80. 

M a i e r  - B o d e, F. \V., Gefahrenzonen in der Lager­
haltung. Hiltrup/Westf. 1949. 136 Seiten mit 41 
Abbildungen sowie Tabellen und Einzelzeichnun­
gen. DM 2.80. 

Mayer und K i r chn er, Der praktische Helfe'I' 
im mecklenburgischen Pflanzenschutz. Rostock 
(Mecklenburgische landwirtschaftliche Haupt­
.genossenschaft - Raiffeisen) 1949. 39 Seiten. 
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M e h l  i s  eh, K., Die Anwendung der Schädlings­
bekämpfungsmittel in der. gärtnerischen Praxis. 
(Heft 17 der Friesdorfer Hefte.) Bad Godesberg­
Friesdorf 1946. 96 Seiten. DiVI 4.20. 

M i  e l l ,e r. H., Pflanzenschutz und Schädlingsbe­
kämpfung im Gemüsebau. Hamburg 1949. 112 
Seiten mit zahlr. Abbildungen. 

.Mo r s t  a t t, H., Vorratsschäalinge "Und Vonats­
.schutz in der bäuerlichen \Virtschaft. (Der 
Bauernfreund, Heft 89.) Berlin 1946. 24 Seiten, 
2 Abbildungen. RM. 0.75. 

M o  r .s t att, H., Pflanzenschutz in Theori,e und 
Praxis. Ein Leitfaden. 2. Aufl., Berlin 1948. 86 
Seiten mit 1 Abbildung. 3,75 DM (Ost). 

N ,e u, W., Ackerschädlinge und Pflanzenkrank­
heiten sowie ihre ßekämpfung. (Der Bauern­
freund, Heft 24.) Berlin 1946. 24 Seiten mit 19 
Abbildungen. RM 0.75. 

R a d e  m a ch e  r, B„ Krankheiten 'Und Schädlinge im 
Acker- und Feldgemüsebau, ihre Erkennung und 
Bekämpfung. Stuttgart, z. Zt. Ludwigsburg 1949. 
182 Seiten, 93 Abbildungen. DM· 6.50. 

S c h w e r d t f e g e r, F., Grundriß der Forstpatholo­
gi:e. Ein Lehr- und Handbuch für Studierende. 
Paul Parey, Berlin und Hamburg. (In Vorberei­
tung.) 

S t e i n i g e r, F., und K r·e ur, H. Taschenbuch der 
Schädlingsfrekiimpfungsmittel für Schädlingsbe­
kämpfer und Drogisten. Husum 1948. 272 Seiten 
mit 39 Abb. DM 14.60. 

Z a c h e r, F., Schädlingsfibel für Haus und Hof. 
Berlin 1948. 65 Seiten mit Abbildungen. 1.00 DM 
(Ost). M o r s t  a t t. 

50 Jahre deutsche PJ'lanzenschutzforschung. Festschrift 
zum fünfzigjährigen Be�tehen der Biologischen Zen­
tralanstalt für Land- und Forstwirtschaft in Berlin­
Dahlem. Deutscher Zentralverlag, G.m.b.H., Berlin 
1949. 232 Seiten. Bezug- durch die Biologische 
Zentralanstalt, Berlin W 8, Leipziger Straf� 5-7. 
Preis 10.- DM (Ost). 

Um der Festschrift zum Unterschied von der üblichen 
Zusammenstellung einzelner verschiedenartiger Beiträge 
einen dauernden Wert zu sichern, wurde ihr ein histo­
rischer Inhalt gegeben, der die Entwicklung der deut­
schen Pflanzenschutzforschung schildert und die viel­
fach führende Mitwirkung der Biologischen . Zentral­
anstalt an ihr zur Geltung bringt. Auf eine Darstellung 
der Geschichte der Anstalt und des allmählichen 
Ausbaues ihrer Organisation folgen Kapitel über "die 
wichtigsten Forschungsgebiete in landwirtschaftlicher 
Botanik, landwirtschaftlicher Zoologie, Immunitäts- und 
Resistenzforschung und über die Arbeiten über Pflan­
zenschutzmittel und'· -geräte. Ihre Beschreibung wird 
jeweils durch eine allgemeine übersieht über Auf­
gaben und Ziele der Forschungen eingeleitet und 
dann im einzelnen an den wesentlichen Fragen ausL 
geführt. Die Botanik ist dabei durch die Mikrobiolo­
gie, Sortenkunde und Virusforschung, die Zoologie 
durch die ökologisch-physiologische und die systema­
tische und bibliographische Entomologie mit einem be­
sonderen Kapitel über eingeschleppte Schädlinge ver­
treten. [n der Immunitäts- und Resistenzforschung' 
sind die Probleme um den Kartoffelkrebs, die Phy­
tophthora, den Rost. die Reblaus, die Blutlaus, die 
Chlorose und den Kartoffelabbau herausgestellt. Bei 
den Pflanzenschutzmitteln und �geräten werden Fun­
gizide, Insektizide, chemische Untersuchungen und die 
Prüfung der Geräte behandelt. Den Schluß bildet ein 
Verzeichnis des wissenschaftlichen Personals in .den 
vergangenen fünfzig Jahren, soweit dafür noch Unter� 
lagen vorhanden sind. 

Mit der ausgezeichneten Bearbeitung aller einzelnen 
Abschnitte haben sich die Verfasser ein bleibendes 
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Verdienst um die Geschichte der Anstalt und der 
gesamten Pflanzenschutzforschung erworben. Es darf 
daher wohl erwartet werden, daß. diese f estschrift 
überall die gebührende Beachtung und Anerkennung 
findet. M o r s t  a t t. 

S eh 1 u m  b e r g e  r, 0., Die Bedeutung der Prognose 
für die Planung im Pflanzenschutz. Dtsch. Land­
wirtschaft 3. 1949, 58-61. 
Der Verf. gibt hier ,einen 'umfassenden überblick 

über \Ves·en ·und· Organisation der Prognos·e im 
Pflanzenschutz. Als erste Grundlage gehört . dazu 
die Statistik des Vorkommens und Umfanges der 
Schäden, die noch eines wirksamen Ausbaues be­
darf föe beruht auf dem Beobachtungs- und Melde­
di,enst, dess,en Geschichte und Bedeutung für die 
Prognose geschildert werden. Eine weitere Grund­
lage hat der Prognosedienst in der biologisch,en 
Erforschung cLer Schädlinge, die zugleich die Ein­
wirkung der Umweltfaktoren und die wechselnde 
Anfälligkeit der Pflanzen ,einschließen und ihre 
Ergebnisse in Beziehung zu den vVitterungsverhält­
nissen, zu gleichze.itig,en phänologischen Daten und 
zur Vorgeschichte des Schädlingsauftr,etens setzen 
muß. Eine or:ganisatorische Vorbedingung für die 
Zuverlässigkeit des Meldedienstes ist die Auswahl 
geeigneter Berichterstatter, die am meisten unter 
freiwilligen Mitarbeitern zu finden sein werden. 

Die Prognose selbst zerfällt dann in zwei Teile, 
eine k u r z f ri s t i g e  P r o  g n o s e innerhalb einer 
Vegetationsperiode, die als Warndienst auf wenige 
besonders ausgewählte Schädlinge, wie Feldmäuse, 
Rüben-, Raps- uid Gemüseschädling•e, hinweist. Ihre 
Erkenntnisse haben sich bisher am anschaulichsten 
in der Peronospora-Voraussage des Rebsch.utz­
dienstes bewährt. Demgeg-enüber ist die 1 a n  g -
f r is t i g ,e P r og n o s e  für das folgende Jahr auf 
die notwendige weitere Beobachtung gerichtet und 
gliedert .sich in eine Vorprognos,e im Herbst und 
,eine Schlußprognose nach Abschluß des Winters. 
Alle diese Forschungen werden schließlich eine 
Epidemiologie der Pflanz,enkrankheiten begründen, 
von der es bisher nur Anfänge gibt. 

Zum Schluß wird noch auf die Bedeutung der 
Ergebnisse des Beobachtung.s- und Meldedienstes für 
die äußere und innere Quarantäne hingewiesen, 
deren Leistung,en trotz mancher Unsicherheit z. B. 
gegenüber .so wichtigen Schädlingen wie Reblaus, 
Kartoffelkäfer und San-Jose-Schildlaus unbestritten 
.sind. M o r s t a t t. 

Der praktische Helfer im mecklenburgischen Pflan­
zenschutz. Bearbeitet von Dr. M a y,e r und Dr. 
K i r  c h n e r  vom Pflanzenschutzamt Rostock, 
herausgegeben von der Mecklenburgischen Land­
wirtschaftlichen Hauptgenossenschaft - Raiffeisen, 
,e. G. m. b. H., Rostock 1949. 39 S. 
Nach dem Vorwort von Dr. K i r chn e r  ist das 

Heftehen aus der Praxis hieraus für die Praxis 
gedacht. Es enthält in übersichtlicher Zusammen­
stellung folgende Abteilungen: Der Pflanzenschutz­
dienst in Mecklenburg, Verkaufsstellen der meck­
lenburgischen landwirtschaftlichen GenossenschaHen 
für Pflanzenschutzmittel und -geräte, Maßnahmen 
gegen die wichtigsten Krankheiten und Schädlinge 
unserer Kulturpflanzen, l\:lqnatskalender der wich­
tigsten Pflanzenschutzarbeiten, Mittel- und Preis­
verzeichnis, Faustzahlen für die Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln. Behelfsmaße, die wichtigsten 
Pflanzenschutzgeräte, Kund,en- und Reparaturdienst 
der Pflanzem;chutzgeräte, die wichtigsten Gesetz,e 
und Verordnungen .im Pflanzenschutz. 

Das Heft enthält alles Wissenswerte, was für den 
Bauern und Gärtner, den Pflanzenschutztechniker 
und jeden, der praktisch mit dem Pflanzenschutz 
zu tun hat, von Wichtigkeit ist. Es wäre dringend 



,erwünscht, wenn alle Pflanzenschutzämter derartige 
Zusammenstellungen für den Pflanzenschutz ihres 
Bezirkes aufsteHen würden. Sie sind in ihrer Kürze 
und Prägnanz zweifellos ausgezeichnet geeignet, ein 
wirklicher praktischer Helfer im lokalen Pflanzen-
schutz zu sein. Schl. 

N i e  1 s e n, Niels, Wuchsstoffe und Aotiwuchsstoffo 
der Mikroorganismen (Vitamine und Antivitamine). 
G. Fischer, Jena 1945. 27 S., 5 Abb. Preis brosch.
DM 1,75.
Der Verfasser gibt ,eine übersichtliche Zusammen­

fassung der Ergebnisse dieses jüngsten Gebietes 
der Wuchsstofforschung nebst einer BibHographie 
von 1939-1945. 

Die Wuchsstoffe lassen sich in zwei Gruppen 
einteilen, von denen die ,Auxine, die Regler des 
Streckungswachstums, auf l\1ikroorganismen offen­
bar wenig Einfluß haben, die Bioswuchsstoffe da­
gegen, welche die Stoffproduktion regulieren, von 
großer Bedeutung sind. Zu diesen gehören Anet1rin, 
Pantothensäure, Biotin, p- Aminobenzoesäure u. a. 
Die Hefe ist der in bezug auf die \Vuchswirkung 
am besten untersuchte Organismus, für sie sind 
gewisse Wuchsstoffe unentbehrlich. Andere Mikro­
organismen sind wuchsstoffautotroph. Durch Zu­
gabe von Wuchsstoffen und Antiwuchsstoffen läßt 
sich bestimmen, ob diese für die betreffendem 
Organismen notwendig sind und welche Mengen 
von ihnen gebildet werden. In der letzten Zeit 
wurde besonders ,die \Virkung der Pantothensäure 
studiert, die sich als ein sehr starker Atmungs, 
stimulator ,erwies. Zu den noch wenig bekannten 
Antiwuchsstoffen gehören, die Sulfonamide. Ihre 
Wirkung besteht nacb F i 1 d e s  darin, daß aus 
Enzymen physiologisch wirksame Gruppen durch 
chemisch ähnliche, physiologisch unwirksame ver­
drängt werden, z. B. p- Aminobenzoesäure durch 
Sulfonamid. Nach K u h  n wirkt die Sulfopantothen­
säure ähnlich hemmend auf die Pantothensäure, 
doch liegen die Verhältnisse noch nicht ganz klar; 
offenbar spielen auch andere Antiwuchsstuffe hier­
bei eine Rolle. Antiwuchsstoffe des Biotins sind 
noch nicht bekannt. D u r c h  w e i t e r e s  S t u d i u m  
d e r  Wuc h s s t o f f e  w i r d  e s  g,e l i n g e n, b i s ­
h ,e r  n i c h t  kul t i v i e r b a r e  O r g a nism e n  ·a uf 
s y n th,e t i sd1,e n N ä h r l ö sun g,e n z u  z ü c h ­
t,e n; durch die Entdeckung der Antiwuchsstoffe 
wurden schon große FortsdhTitte in der M,edizin 
erzielt, die sich wahrscheinlieh noch vergrößern 
werden. U s c h d r a w e i t. 

Mo l i s ch, H., Botanische Versuche ohne Apparate. 
Ein Experimentierbuch .für jeden Pflanzen:l'reund. 
2. Aufl., ergänzt von R. B i  e b 1. Gustav Yischer,
Jena 1949. XI + 174 S. Brosch. 9.- DM.
Sowohl im Interesse der lernenden Jugend als 

auch im Interesse der Le!hrenden wird man dem 
Verlag Dank wissen, daß er es auch unter den 
augenblicklichen schwierig,en Umständen ermöglicht 
hat, die Neuauflage gerade dieser Schrift von 
M o 1 i s c h herauszubringen. Ganz besonders heute, 
wo es oft am nötigsten fehlt, bilden Anleitungen 
wie die vorlieg,ende eine wahre Fundgrube, um 
ohne ·jede Voraussetzung· mit den primitivsten Mit­
teln Inter,esse und Verständnis füT das biologische 
Geschehen zu wecken. In det· Gesellschaft M o -
l i s, Ch s wird jeder, auch der harmloseste, Spazier­
gang zu einer Art Entdeckungsreise. An Hand des 
vorliegenden Leitfadens erschließen sich. ungeahnte 
Einblicke in die Wunderwelt der belebten Natur, 
urid wir lernen dabei spielend die verschiedensten; 
anatomischen und morphologischen, physikalischen, 
cbemischen und physiologischen Phänomene kennen, 
ohne daß es auch nur einer Lupe, geschweige de;nn 

eines Mikroskopes bedürfte. Es ist überflüssig, 
auf diese bekannte Schrift des genialen Experimen­
tators und Lebrers M o  1 i s c h , näher einzugehen, ihr 
Empfehlungen mit auf den Weg zu geben und ihr 
weite Verbr,eitung zu wünschen; ,es ist vielmehr zu 
befürchten, daß die Neuauflage viel schneller ve11·­
griffen sein wird, als es im Interesse der Sache 
wünschenswert wäre. 

H. Ri c h t e r, Berlin-Dahlem.

M e t  g e, G., Laboratoriumsbuch für Agrikultur­
chemi�er bei Feststellung von Art und Güte land­
wirtschaftlicher Stoffe. \,Vilh. Knapp, Halle;S. 
1948. 3., neubearb. Aufl., 259 Seiten, 8 Abbil­
dungen. DM 15,30. 
Es liegt hier ,eine Arbeit vor, die in das weite 

Gebiet der Agrikulturchemie in gedrängter, aber 
übersichtlicher \Veise einführt und zeigt, wie 
sämtliche Zweige der Chemie hier zusammen­
fließen. Nicht nur rein chemische Kenntnisse 
werden vom Agrikulturchemiker verlangt, son­
dern auch ,ein beachtliches biologisches \,Vissen 
und Einfühlungsvermögen. Bemerkenswert ist es, 
wie immer mehr die physikalischen Metboden auch 
in die Agrikulturchemie Eingang finden und auf. 
die der Ver.f. in ausgiebiger W,eise einge.."it. Be­
sonders das wichtige Gebiet der Spurenelemente, 
läßt sich am besten mit Hilfe physikalischer 
Methoden ,erfassen. Mit der Untersuchung der 
Sämereien berührt Gustav M,e t g e  den Pflanzen­
schutz. Verschiedene Kapitel, z. B. die mikro­
skopisch,en und botanischen Untersuchungsv,erfahren, 
sind von diesem Standpunkt von Interesse, was 
bestätigt, daß der Agrikulturchemiker auch hier 
ausreichende Kenntnisse haben muß: S a h  m. 

Ho f f e r b e r t, \V., und O r t h, H., Ein Vorschlag 
zur inner,en Therapie der Kartoffelpflanzen gegen 
die Pfirsichblattlaus mit Hilfe von E 605 f. Kar­
toHelwirtschaft 1. 1948, Heft 2. 
Wurden Kartoffelblätter füT ,einig,e Zeit in E 605 f­

Lösungen gestellt und später in Schalen mit Pfir­
sichblattlä:usen besetzt, so wurden durch das auf­
genommene E 605 f bei 0,1 O/oiger Lösung 81,5 O/o der 
Blattläuse abgetötet, bei 0,010 O,'oig'er Konzentration 
710/o, bei 0,0010/oigem Zusatz des Mittels 50 °/0• 
Durch Modifikation der Versuchsanstellung ließ 
sich die Abtötung bei 0,01 o;o E 605 f-Lösung auf 
950/o steigern (nach 3-4 Stunden), bei 0,001 O/oiger 
Lösung auf 650/o. Nach 18 Stunden waren die Blatt­
läus,e in beiden FälJ.en fast restlos abgetötet wor­
den (100 bzw. 980/o). MyzodPS pers1cae geht durcb 
Aufsaugen des vergifteten Pflanz,ensaftes zugrunde. 
Auch wes,entlich geringere Konzentrationen rufen 
,eine schwach abtötende \Virkung hervor (deutlich 
bis etwa 0,000010/o feststellbar). Stark verdünnte 
Lösung,en verlieren an \Virksamkeit, wenn sie dem 
Sonnenlicht ausgesetzt sind. Bewurzelte Stecklinge 
in Nährlösungen und eingetopfte Augenstecklinge 
nehmen das E 605 f ebenfalls auf; die Konzentra­
tion des Mittels muß allerdings höher s,ein, um zu 
,genügend groß,er Abtötung zu führen. Nach etwa 
2 Tagen war soviel von dem Giftstoff in die Pflanze 
eingedrungen, daß 1000/o der Blattläuse bei 0,1 O/oig,er 
E605f-Lösungl 650/o bei 0,01ü/o und 570/o bei 0,001°/0 
E 605 f-Zusatz abgetötet wurden. Im Feldversuch 
ließ sich eine &Oo;oige Abtötung der Blattläuse er· 
reichen; starke Niederschläge haben jedoch die 
Wirkung sichtlich ungünstig beeinflußt. Das von 
den Pflanzen ausgeschiedene Guttationswasser ent­
faltet ,eine starke Giftwirkung auf die Blattläuse. 
Durch Zersetzung im , Boden verliert sich der Ein­
fluß des E 605 f nach einiger Zeit. Eine Ge�chmacks­
heeinträchtigung der Kartoffel war durch das auf­
genommene Mittel nicht zu beobachten. 

K. H ein z e  (Bln.-Dahlem).
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E r d m a n n, vV., Der Pflanz,enschutzhof. Gesunde 
Pflanzen 1. 1949, 126 ff. 
Verfasser propagiert die Schaffung ,eines „Pflan­

zenschutzhofes", der an -einen .gewerblichen Schäd­
lingshekämpfungsbetrieb angeschlossen werden soll. 
Er .stellt die Forderung auf, gut ausgeriisbete ge­
werbliche Betri,ebe des Pflanzenschutzes sollten in 
v,erstärktem Maße auf dem Lande selbst heimisch 
werden und als landwirtschaftliche Hilfsbetri,ebe 
in das ländliche Gefüge 'hineinwachs,en. 

\Venn auch im einzelnen noch vieles zu dem 
Gedanken des Verfassers zu sagen wäre, so ist 
dieser m. E. doch wert, seitens der amtlichen Kreise 
des Pflanzenschutzes eingehend -erörtert zu wei:den. 
Vielleicht gibt ·er dann auch. die Grundlage ab für 
die Heranbildung eines tüchtigen Nachwuchses von 
Pflanzenschutztechnikern, die hierdurch ohne Zwei­
fel mehr gefördert würden als durch weitgehendei 
theoretische Ausbildungskurse, deren Notwendigkeit 
mit ,entsprechender, weiser Beschränkung damit 
keineswegs verkannt werden soll. Schl. 

G a  11 w i t z, K., Maschinen uml Gerlite zur Schäd­
lingsbek1impfung. VDI-Zeitschrift 91. 1949, 219-
226. 
Der Aufsatz bringt eine Beschreibung einiger 

neuer 'Systeme von J\1aschinen und Geräten zum 
Stäuben und Bespritzen von Finnen der ,i\festzonen, 
die zum Teil auch in der Ostzone bereits versuchs­
weise eing,esetzt worden sind oder werden. Der 
Nebelwag,en der Firma Gehr. Borchm·s, Goslar, den 
Fachleuten her,eits auf der Rothenburger Pflanzen­
schutztagung im Herbst 1948 vorgefuhrt, hat bisher 
in der Ostzone noch keinen Eingang gefunden. Von 
den übrigen Geräten sei in erster Linie auf die, 
kombinierten Stäube- und Spritzgeräte, die unter 
dem Namen Gebläsespritzen bekannt geworden sind, 
verwiesen. Es sind hier zwei Geräte, und zwar 
eines der Firma \Nalther, Staubtechnik, Köli-DeU­
brück, und ein weiter,es der Firma Gehr. vVinkel­
sträter, \Vuppertal-\Viehlinghaus,en, besonders ge­
schildert. Das letztere Gerät ist vor kurzem auch. 
im Kreise von Fach.Leuten in der Ostzone vorgeführt 
worden. Von besonder,em Int,eresse ist die Prall­
plattendüse, durch der,en Konstruktion ,eine bereits 
seit längerer Zeit bekannte Verstäubun,gsmethode1 

auf die Düse angewandt wird. Der Luftstrom, der 
die Stauden in B,ewegung setzen soll, um die Be­
stäubung auch auf der .Unterseite der Blätter zu, 
gewährleisten, reicht h1erzu jedoch nicht aus. In 
den Westzonen soll das Gerät bereits weite Ve1r-
breitung haben. Schl. 

R a d ,e m a c h e r, B., Krankheiten uncl Sch1idlinge im 
Acker- und Feldgemiisebau, ihre Erkennung und 
Bekämpfung. (Schriften über neuzeitlichen Land­
bau, Band 12.) Verlag E. Ulmer, Stuttgart, z. Zt. 
Ludwigsburg 1949. 182 S. mit 93 Abb. Preis 
DM 6,50. 
Das Erscheinen so mancher neuer Schriften für 

den praktischen Pflanzenschutz hat seinen guten 
Grund nicht nur darin, daß bewährte bisherige 
Werke vergriff.en sind, sondern auch in der völli-, 
gen Umgestaltung der Schädlingsbekämpfung durch 

die hoch.wirksamen synthetischen JVIittel, die in den 
letzten Jahren von der chemischen Industrie heraus­
gebracht wurden. Das vorliegende ßuc'h von Prof. 
]{ a d e  m a c h e  r verdient aber eine besondere Be­
achtung, weil es den Ackerbau und dabei den 
Feldgemüsebau behandelt, wofür eine eigene Dar­
stellung bisher fehlte. 

Der Verf. beschränkt sich auf die wirklich wich­
tigeren Krankheiten und Schädlinge, die unter Weg­
lassung der praktisch unbedeutenden ausführlich 
geschildert werden. Auf eine kürzere Einführung 
über die Bedeutung des Pflanzenschutzes und die 
verschiedenen Ursachen der Krankheiten und Schä­
den an Kulturpflanzen folgt die Beschreibung der 
allgemeinen Schäden und Schädlinge und dann als 
Hauptteil derjenig,en an den Einzelkulturen, wo­
bei naturgemäß Getreidearten, Kartoffel und Kohl­
arten mit ihren Verwandten den meisten Raum 
•einnehmen. Di,e Einz,elbeschreibungen sind durch
·eine Einteilung in Bedeutung, Krankheitsbild, Ur­
sache und Bekämpfung anschaulich gegliedert und
durch r,echt gute Abbildungen ergänzt.

Ein ,eigenes Kapitel ist noch den Pflanzenschutz­
maßnahmen, der Hygiene und Bekämpfung, gewid­
met, unter denen die neuen Mittel DDT, Hexamittel
und Thiop'hosphorsäureester aufgeführt sind. Die
Unkräuter werden in einer gesonderten Darstellung
behandelt werden.

Das auf langjähriger praktischer Erfahrung des 
Verf. beruhende W,erk wird zweifellos die Yer-
diente weite V,erbreitung finden, lVI o r s t a t t.

Von der Biologischen Zentralanstalt in Braun­
schweig wurden folgende Merkblätter heraus­
,gegebei1: 

Nr. 1. Pflanzenschutzmittclverz,eichnis, V,erzeichnis 
geprüfter und anerkannter Pflanz,ensch:utz­
und Schädling.shekämpfungsmitt.el. 2. Auflage, 
April 1949. 

Nr. 4. Leitsätz.e für Schädlingsbekfimpfung im ,vein­
bau. Unter Mitwirkung der deutschen W,ein­
bau-Anstalten herausgegeben. Mit einer Zu­
sammenstellung der Anerkannten Handels­
präparat,e für Schädlingsbekämpfung im 
Weinbau und einem V,erz,eichnis der Her­
stel1er-Firmen. März 1949. 

Verpack!ung von Forstpflanzensämlingen. Der 
Nummer 19/20 der „Allgemeinen Forstzeitschrift" 
vom 18. Mai 1949 la,g ein in Form ,eines M,erkblatts 
vom Reichsverband (e. V.) der Forstsamen- und 
Forstpflanzenbetriehe herausgegebener Sonderd1ruck 
,,Wichtige Hinweise für Pflanzung und Pflanz,en­
verpackun,g" bei. Darin werden vom Verfas1;,,er Ernst 
P ,e i n, Halstenbek, auf Grund von V,ersuchen des 
Forstmeisters Herbert R u p f, Tübingen, Anweisun­
gen über den Schutz der \Vurz-eln gegen Sonne 
und Lufttrocknung gegeben sowie Ratschläge für 
die Behandlung von Kiefernsämlingen nach der 
Ankunft beim Verbraucher bis zum A uspflanz.en 
erteilt. 

Herausgeber: Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Berlin. - Verlag: Deutscher Zentralverlag, GmbH., 
Berlin O 17, Michaelkirchstr. 17; Fernsprecher: Sammelnummer 67 64 11. Postscheckkonto: 146 78. - Schriftleitung, Prof. 
Dr. Schlumberger, Berlin W 8, Leipziger Str. 5.17; Fernsprecher, 42 00 18, Apparat 2511. (Redaktionskommission: Heinks, Haupt­
verwaltung Land- und Forstwirtschaft der Deutschen Wirtschaftskommission, Fuchs, Hauptverwaltung Land- und Forstwirtschaft 
der Deutschen Wirtschaftskommission und Prof. Dr. Hey, Biologische Zentralanstalt.) Erscheint monatlich einmal. -
Bezugspreis: Einzelheft DM 2,-, Vierteljahresabonnement DM 6, 12 einschließlich Zustellgebuhr. - In Postzeitungsliste ein­
getragen. - Bestellungen über die Postämter, den Buchhandel oder beim Verlag. - Keine Ersatzansprüche bei Störungen 
durch höhere Gewalt. - Anzeigenannahme: Der Rufer, Berlin W 35, Potsdamer Platz 1 (Columbushaus) und Mahlow b. Bel'Hn, 
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Nocla vorrätig: 

TASCHENBUCH 

FUB FORST• UND HOLZWIB1'E 194n 
Herausgegeben unter Mitwirkung von Forst- u. Holzfachleuten 

In idealer Vollkommenhe!t enthält das Tasclienbuch, von 
anerkannten Fachleuten aus Praxis und Wissenschaft nach 
dem neuesten Stand bearbeitet, alles, was der Forst- lind 

Holzwirt für seine Arbeit braucht. 

Neben einem umfangreichen Kalendarium bringt es auf 
etwa 320 Seiten Erfahrungen aus dem Ku:turleben, Um­
rechnungstabellen, Kubiktabellen, Erfahrungstafeln sowie 

sonstige Hilfstabellen und vieles andere. 

Format Din A 6 - Umfang 384 Seiten - Preis DM 5,-

��güle ß.H,./e 
ist d0r Lohn für Mühe und Arbeit 

Für die Beizung 
der Saaten 

wie immer 

GERMISAN 
TROCKEN- ODER NASS-BEIZE 

D E U l S C WE R Z E N T R A L V E R L A G G M B J �  ., l E R LI N 0 l 7 , M I C H A E L K I R C H S T'R . 1 7 
..---------------------. 

_____ _, 

Stbriilenrel!u DER BAUERNFREUND 
Nera.usgegeheu uo11 der Hauplverwaltuny Land- unrl 

Forstwirtschaft der Denlßrhe.n Wir/.schaft.,komm;ssio11 

Heft 41 Die bäuerlidle Pierdezudt! von Dr. Werner W u s s o  w Umfang 32 Seiten · Preis DM 0,80 

Unter dem Gesichtspunkt, daß di·e volks- und betriebswirtschaftlichen Verhältnis;.,,e, 
allein das Zuchtziel der wiederaufzubauenden deutschen Pferdezucht bestimmen, soll 
das vorli�ende Heft Richtlinien für eine wirtsdhaftlich gesunde Pferdezucht ah; 
Zweig der bäuerlichen Tierzucht geben. Nach einer Beschreibung der einzelnen 
Pferderassen wird die Zuchtwahl� Erzeugung und Aufzucht ausführlich hehandel�. 

Haft 44 Sdtweinezodt2 von Prof, Dr, Fritz H O f m a n n 2. Aufl. · Umfang 32 Seiten Preis DM 0,80 

Verluste im Schweinebestand haben ihre Ursache meist in gedankenloser \Vieder­
holung eingewöhnter F,ehler bei der Haltung und Fütterung der Tierre. Zweck dieser 
Schrift ist es, den Bauern in den wichtigsten Fragen der· Schweinezucht, -Schweine­
haltung und Schweinefütterung zu beraten. 

Heft 34d Beerenobst im bäuerlidten Betrieb von Richard H e r m a n n, diplom. Gartenbauinspektor 

Umfang 32 Seiten Preis DM 0,80 

Alies über Pflanzung, Pflege, Sm·tenwahl und Krankheiten unserer wichtigsten Beeren­
obstsorten enthält dieses Heft. Besonders .in unseren kleinbäuerlichen · \.Virtschaften'. 
kann die Beerenobstkultur eine wichtige Rolle spielen und helren, die gegenwärtige 
Obstlück,e schnellstens zu schJi.eßen. 

Z u b e z i e h. e 11 d u r c h d e n B u c h h a n d e l o d e r d i r e k t v o m V e r l a g 
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